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Die Londoner Unterſuchung des Reihstagsbrandes. 


Alibi für Torgler. 


Ban de Lubbes ſeruelle Beziehungen zum Stabschef der S. A. Röhm. 
London, 16. September. Der Verlauf der Unter Faſchismus!“ vier Fenſterſcheiben in der Portierloge der 


ſuchung des Reichstagsbrandes durch den Internationalen 
Juriſtenausſchuß am heutigen Tage mwar überaus. fenir- 
tionell. 

Als erſter ſagte ein deutſcher Journaliſt aus, 
deſſen Name geheimgehalten wurde, damit feine Familie, 
die in Berlin wohnt, keinen Repreſſalien ausgeſetzt werde. 

Zeuge erklärte, daß er perſönlich gut Dr. Bell 
kannte, der Konſident des Stabschefs der SA, Haupt: 
mann Röhm, war und der bekanntlich ermordet 
wurde. Dr. Bell war ſeinerzeit wegen Fälſchung ſo⸗ 
wjetruſſiſcher Tſcherwonzen angeklagt und ihn vertei- 
digte derſelbe Rechtsanwalt Dr. Sack, der jetzt den der 
Brandſtiftung angeklagten Kommuniſtenführer Torg⸗ 
ler verteidigen fol. Er habe fiH mit Dr. Bell Mitte 
1932 geſehen. Dr. Bell zeigte ihm dabei die Liſte 
einiger Perſonen, mit denen Hauptmann Röhm in 
anormalen ſexuellen Beziehungen ſtand. Er könne ſich 
nicht an alle in der Lifte angefülzrten Namen erin⸗ 
nern, jedoch erinnere er ſich gut an den Namen Ernſt, 
der der Adjutant des Grafen Heldorf war, ſowie an 
den Namen van de Lubbe. 


hieſigen deutſchen Geſandtſchaft eingeſchlagen. Die Polizei 
hat vier Perſonen feſtgenommen. Im Auftrage des Bun⸗ 
deskanzlers wurde der deutſchen Geſandtſchaft das Be⸗ 
dauern zum Ausdruck gebracht. 


Zwei franzöſiſche Zeitungen in Deutſchland verboten. 
Berlin, 16. September. Die Liſte der in Deutſch⸗ 
land verbotenen ausländiſchen Zeitungen wurde nunmehr 
noch durch die bekannten franzöſiſchen Zeitungen „Le Ma⸗ 
tin“ und „Le Journal“ vergrößert. 


Prügelitrofen und Pranger gefordert. 
Dunkelſtes Mittelalter inmitten der deutſchen Aerzteſchaft. 


Der preußiſche Medizinalbeamtenverein hielt in Bad 
Pyrmont feine erſte Mitgliederderſammlung ſeit der Gleich⸗ 
ſchaltung ab. Der Führer der nationalſozialiſtiſchen Me⸗ 
dizinalbeamten, Medizinalrat Dr. Schuett, erklärte auf der 
Tagung im Namen der Aerzte, die vom Reich, den Län⸗ 


Der Zeuge gibt auf Veranlaſſung des Pariſer Rechts⸗ dern und den Gemeinden als verantwortliche Sachbearbei⸗ 


anwalts Moro⸗Giafferi fein Ehrenwort ab, daß er die 
Wahrheit ausſage. 

: Der nächſte Zeuge war der ehemalige Parlaments⸗ 
berichterſtatter der „Voſſiſchen Zeitung“ Philipp Born. 
Redakteur Born jagt aus, daß er am 25. Februar, 
alſo zwei Tage vor dem Reichstagsbrand, mit Torgler 
eine Unterhaltung hatte, während der ihm Torgler 
erklärte, den Kommuniſten ſind provokatoriſche Pläne 
der Nationalſozialiſten bekannt, daher werden die 
Kommuniſten auch nichts unternehmen, das den Na⸗ 
tionalſozialiſten ihre Abſicht, die Kommuniſtiſche Par⸗ 
tei zu verbieten, erleichtern könnte. Torgler komme 
keinesfalls als Brandſtifter in Frage. 

Darauf wurde der frühere kommuniſtiſche Reichstags⸗ 
abgeordnete Koenen vernommen. Als Koenen in den 
Verhandlungsſaal eintrat, wurden die Saaltüren ver⸗ 

ſchloſſen und niemand wurde während ſeines zweiſtündigen 
Verhörs in den Saal gelaſſen. Dieſe Vorſichtsmaßnahme 
war notwendig, weil Koenen in London ohne Einreiic- 
erlaubnis eintraf. 
Koenen gibt an, daß er am Tage des Reichstagsbran⸗ 
des mit Torgler im Reichstag und ſpäter im Reſtau⸗ 
rant Aſchinger zuſammen geweſen ift. Im Reichstags⸗ 
gebäude verblieben ſie bis 8 Uhr 15 Minuten. Dafür 
gibt er als Zeugen einige Beamte des Reichstages an. 
Erſt im Reſtaurant hatten er und Torgler von vinem 
Kellner erfahren, daß der Reichstag brenne. 

Durch die Ausſagen des Zeugen Koenen iſt ein voll 

ſtändiges Alibi für Torgler aufgeſtellt worden. 
Nach dieſem Verhör wurde die Unterfuchung unter- 
brochen. 

Der Internationale Juriſtenausſchuß dürfte ſeine Ar⸗ 
beiten am Montag beendet haben, worauf er das Ergebnis 
jau Unterſuchung ſofort dem Reichsgericht übermitteln 
vird. 


Werden Torgler und die Bulgaren 
freigeſprochen? 
i Paris, 16. September. „Paris Soir“ meldet, 
daß die Reichsregierung beſchloſſen habe, die Anklage gegen 
Torgler und die drei Bulgaren zurückzuziehen; es ſoll nur 
van de Lubbe der Brandftiftung angeklagt werden. 


* 
Fenſterſcheiben in der Wiener deutſchen Geſandtſchaft 
eingeſchlagen. 
Wien, 16. September. Etwa 10 bis 15 junge 
Burſchen hatten heute mit dem Rufe „Nieder mit dem 


ter angeſtellt find: 

Man hat im Nachkriegsdeutſchland den Fehler be⸗ 
gangen, zu glauben, daß die Bedingungen, unter denen 
die Menſchen leben, entſcheidend ſind dafür, ob ſie Ver⸗ 
brecher oder ehrliche Menſchen ſind. Von dieſem Stand⸗ 
punkt müſſen wir gründlich wegkommen und dafür haben 
wir als Medizinalbeamte in Gutachten und bei andern 
Gelegenheiten zu arbeiten. Was wir als Beamte und 
vor allem als Aerzte bedauern, iſt, daß der neue Staat 
gegenüber Uebertretern der geſetzlichen Beſtimmungen 
noch immer viel zu milde iſt. Unſere Mindeſtforderung 
iſt die ſofortige Einführung der Prügelſtrafe, die 
unter Umſtänden in aller Oeffentlichkeit 
durchgeführt werden muß. Zweitens verlangen wir, 
daß der gute alte deutſche Brauch, den Rechtsverletzer 
an den Pranger zu ſtellen, wieder eingeführt 
wird. Drittens iſt es zu human und liberaliſtiſch, Ge⸗ 
ſetzesverletzer in Gefängniſſen und Zuchthäuſern unter- 
zubringen, wir müſſen hier Verbannungsorte von ent⸗ 
ſprechend harten Lebensbedingungen ſchaffen. 

Der preußiſche Medizinalbeamtenverein nahm dieſe 
Forderungen des Mittelalters einſtimmig an. 


v. Papen in Budapeſt. 


Budapeſt, 16. September. Vizekanzler von Papen 
iſt heute früh hier eingetroffen. Von Papen erklärte Zei⸗ 
tungsberichterſtattern u. a. folgendes: Ich kam auf Ein⸗ 
ladung des Miniſterpräſidenten Gömbös nach Ungarn, um 
hier einige Tage an der Jagd teilzunehmen. Im Laufe 
unſeres Zuſammenſeins werden wir natürlich Gelegenheit 
haben, alle Deutſchland und Ungarn gemeinſam intereſſie⸗ 
renden Fragen durchzuberaten. Die Beſprechungen werden 
in erſter Reihe wirtſchaftlichen Fragen gelten. Er werde 
. bis zur Mitte der nächſten Woche in Ungarn 

eiben. 


Italien ratifiziert Nußland⸗Patt. 


Rom, 16. September. Der heute unter dem Vor⸗ 
ſitz Muſſolinis zuſammengetretene Miniſterrat hat die ita⸗ 
lieniſch⸗ruſſiſchen Freundſchafts⸗, Nichtangriffs⸗ und Neu⸗ 
tralitätsverträge angenommen. 

Zur Verteidigung des nationalen Marktes gegen eine 
eventuelle Ueberſchwemmung mit Waren aus Ländern mit 
entwerteter Valuta wird eine entſprechende Erhöhung der 
beſtehenden Zolltarife zur Kompenſierung der Valuta eiti- 
entwertung in Ausſicht genommen. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. d 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


7 Tage Haft. 
Zwei Prozeſſe gegen die „Lodzer Volkszeitung“. 


Gegen die „Lodzer Volkszeitung“ wurde geſtern in 
zwei Fällen vor dem Lodzer Stadtgericht der Prozeß ge⸗ 
führt. Die Anklage war auf Grund des Art. 170 des 
Strafgeſetzbuches erhoben worden. 

Es handelte ſich im erſten Falle um den Bericht über 
die Vorfälle bei der Beerdigung der während des Lodzer 
Textilarbeiterſtreiks auf dem Hofe der Sindermannſchen 
Familienhäuſer erſchoſſenen Arbeiterin Wojeiechowſka. Für 
die Behauptungen, daß die erwähnte Arbeiterin durch eine 
von der Polizei abgegebene „Salve“ erſchoſſen wurde, ſo⸗ 
wie daß es bei der Beerdigung zu „ſchweren Zuſammen⸗ 
ſtößen“ mit der Polizei gekommen ift, wurde der veratife 
wortliche Redakteur Emil Zerbe zu 7 Tagen Haft ver⸗ 
urteilt. 

In der zweiten Prozeßſache ging es um den Artikel 
„Wieder Ausſchreitungen in Lodz“, in dem die Zwiſchen⸗ 
fälle in der Vorſtadt Baluty am 18. April d. Is. laut amt- 
lichem Bericht geſchildert wurden. Für die redaktione le 
Bemerkung, daß es bei den Ausſchreitungen zu „juden⸗ 
feindlichen Umtrieben“ kam, wurde Redakteur E. Zerbe zu 
einer Geldſtrafe von 30 Zloty verurteilt. ` 

Gegen beide Urteile ift ſofort Berufung eingelegt 
worden. 

Geſtern fanden auch Preſſeprozeſſe gegen die veraut⸗ 
wortlichen Redakteure des „Glos Poranny“ und des 
„Echo“, Kronman und Furmanſki, ſtatt. Beide Redakteur 
wurden zu einer Geldſtrafe von 30 Zloty verurteilt. 


Breſt⸗Prozeß erneut im Oberſten Gericht. 

Die Kaſſationsklage gegen das letzte Urteil im ſoge⸗ 
nannten Breſt⸗Prozeß wird vom Oberſten Gericht am 16. 
Oktober d. Is. behandelt werden. 


Ein Denunziant wegen Unterſchlagunnen 
verhaftet. 

Freitag wurde in Lemberg der Direktor der Stadt⸗ 
Muberungsanitalt, Roman Gonczakowfki, verhaftet. Schon 
jeit vier Monaten ſchwebte gegen Gonczakowfki eine Unters 
ſuchung. Mit ihm zugleich wurden mehrere Perſonen ver⸗ 
haftet. Alle ſind angeklagt, zum Schaden der Stadt Lem⸗ 
berg verſchiedene Geldſchiebungen begangen zu haben. 
Außer Gonczakowſki wurden verhaftet: der Eiſen⸗Groß⸗ 
warenhändler Samuel Rentſchner, der Garagenbeſttzer 
Adam Schmidt, der ehemalige Beamte der Säuberungs⸗ 
anſtalt Antoni Gornik und der Beſitzer eines Lagers von 
Automobilteilen, Leon Arnold. 

Die Verhaftungen haben in Lemberg Senſation er⸗ 
regt. Gonczakowſki war in Lemberg dadurch bekannt, daß 
er dem Staatsanwalt mehrere Perſonen mit beſtem Leu⸗ 
mund als Kommuniſten denunziert hatte. 


Kommunift Mar Hoeltz ertrunken. 


Moskau, 16. September. Der bekannte deutſche 
Kommuniſt Max Hölz iſt geſtern bei einer Bootsfahrt ani 
dem Oka⸗Fluß in der Nähe der Stadt Gorkij ertrunken 
Im November 1918 wurde Hölz Führer des Erwerbsloſen⸗ 
rats in Frankenſtein i. V. und übernahm die Führung in 
der im März 1920 im Vogtlande von den Kommuniſten in- 
ſzenierten Gegenaktion gegen den Kapp⸗Putſch. Als die 
Reichswehr in dieſen Kampf eingriff, flüchtete Hölz in die 
Tſchechei, die ſich dem deutſchen Auslieferungsbegehren wi⸗ 
derſetzte. Im März 1921 ſetzte Hölz ſich an die Spitze des 
kommuniſtiſchen Aufſtandes in Mitteldeutſchland. Er wurde 
gefangengenommen und am 23. Juni 1921 wegen Hoch⸗ 
verrats und Totſchlags zu lebenslänglichem Zuchthaus ver⸗ 
urteilt. Er verbüßte ſeine Strafe in der Strafanſtalt 
Sonnenburg, wurde aber im Zuſammenhang mit der Wit- 
neſtie vom 18. Juni 1928 entlaſſen. Vorwiegend hielt er 
ſich in den letzten Jahren ſeines Lebens in der Somjet« 
union auf. Er erreichte ein Alter von 43 Jahren. 
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Tagesneuigleiten. 


Verſchärfung des Metallarbeiterſtreits. 


Im Laufe des geſtrigen Tages wurde der Streik der 
Metallarbeiter auch auf die reſtlichen Arbeiter ausgedehnt. 


Um die Arbeiter über den Stand des Streiks zu unterrich⸗“ 


ten, findet am heutigen Sonntag, um 10 Uhr früh, in der 
Podlesnaſtraße 26 eine Verſammlung der Metallarbeiter 
ſtatt, in der über die Lage Bericht erſtattet werden ſoll. (a) 
Regiſtrierung des Jahrgangs 1915. 

Am morgigen Montag, dem 18. September, um 8 
Uhr früh, haben ſich vor der Militärkommiſſion in der Pe⸗ 
trikauer 165 diejenigen männlichen Angehörigen des Jahr⸗ 
gangs 1915 zu melden, die im Bereiche des 3. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
A bis G beginnen, und diejenigen, die im Bereiche des 
11. Polizeikommiſſariats wohnen, deren Namen mit den 
Buchſtaben A bis FG) einſchließlich beginnen. (a) 


Die Handelsbank zahlt Guthaben bis zu 1000 Zloty aus. 
Der ſeinerzeit von der Handelsbank abgeſchloſſene 

Vertrag ſieht bekanntlich die Auszahlung der vertraglichen 

Guthaben mit dem Ende dieſes Jahres vor. Wie wir nun⸗ 

mehr erfahren, ſoll die Bank bereits begonnen habei, Gut⸗ 

haben bis zu 1000 Zloty auszuzahlen. (a) 

Wieder ein nationalſozialiſtiſches Blatt beſchlagnahmt. 

Das von der Zentrale der polniſchen nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Arbeiterpartei in der Wulczanfkaſtraße 112 Heraus- 
gegebene Wochenblatt „Swit“, iſt erneut dem Rotſtift des 
Zenſors zum Opfer gefallen. Von den bisher drei erſchie⸗ 
nenen Nummern ſind die letzten beiden mit Beſchlag be⸗ 
legt worden. (a) 

Diebſtähle. 

Es wurden geſtohlen: Aus der Wohnung des Mendel 
Jurkiewicz, Poludniowaſtraße 14, verſchiedene Sachen im 
Werte von 650 Zloty; während die Joſeſa Stoskowſka im 
Hauſe Petrikauer 72 damit beſchäftigtwar, mehrere Koffer 
aus einem Auto ins Haus zu tragen, machten ſich Diebe 
die herrenloſen Koffer zu eigen und verſchwanden damit. 
Die geſtohlenen Koffer haben einen Wert von 350 Zloty. 
Ein Kind überfahren. 

In der Franciszkanſkaſtraße 52 wurde der Zjährige 
Majer Grünberg von einem Wagen überfahren, der von 
Staniſlaw Jaszozyk gefahren wurde. Das Kind mußte 
ins Anne⸗Marie⸗Krankenhaus gebracht werden. Jaszezyk 
wurde zur Verantwortung gezogen. (a) 

Der e Nachtdienſt in den Apotheken. 

Potasz, Piac Koscielny 10; A. Charemza, Pos 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epftein, Piotr⸗ 
kowſka 225; Z. Gorczyeki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 


Schneiderin verichludt die Nadeln. 
Selbſtmordverſuch wegen Liebeskummers. 


Die Nowaſtraße 7 wohnhafte Schneiderin Heleng 
Idzikowſka hatte vor einiger Zeit einen Mann kennen⸗ 
gelernt, der ihr die Ehe verſprach. Als er ſich jedoch wäh⸗ 
rend einiger Wochen nicht mehr ſehen ließ, ſchöpfte das 
Mädchen Verdacht. Als ſich ihr Verdacht durch Nachfor⸗ 
ſchungen beſtätigte, verfiel ſie in Schwermut. Geſtern, als 
fie bei der Arbeit ſaß, verfiel fie auf Selbitmorbgedanfen 
und verſchluckte drei Nadeln. Auf ihre Hilferufe hin eiten 
Nachbarn herbei, die einen Arzt herbeiriefen, der die Le⸗ 


Die lleine Studentin 


Roman von P. Wild 
Copyright by Marie Brügmann, München. 


Doch Beate von Sundwig hatte ſich verrechnet. 
* * + 


} Walter Merder verichtete dem Unterſuchungsrichter 
über die erfolgreiche Hausſuchung bei Doktor Lerchner und 
erzählte alle Einzelheiten der Begebenheit. 

„Und nun habe ich eine willkommene Aufgabe für Sie, 
Herr Doktor“, beſchloß der Unterſuchungsrichter die Unter⸗ 
redung. „Wir haben hier alle Hände voll zu tun; nehmen 
Sie ſich Helga Koelſchs an. Dieſe Spionin hat zum Schluß 
noch einen Giftmordverſuch gemacht — glücklicherweiſe 
war Fräulein Koelſch gewarnt; die gerichtschemiſche 
Unterſuchung über die Zuſammenſetzung des Pulvers iſt 
im Gange. Bringen Sie Ihre kleine Mitarbeiterin in 
andere Umgebung; ſie iſt zuſammengeklappt, bedarf 
ſorgender Führung.“ 

„Ich bringe ſie meinem Vater, der heute heimkehrt. 
Ich werde ihm alles berichten, und er mag das weitere 
ſelbſt entſcheiden. Wir haben an Helga Koelſch viel gut⸗ 
zumachen; ich will es verſuchen.“ 

„Führen Sie fie zurück in die Freiheit...“ 

„Und ins Leben“, fügte Walter Merder hinzu. Lang⸗ 
ſamen Schrittes ging er den Weg zu Helga Koelſch. 

Als er die Tür öffnete, brach lichter Sonnenſchein durch 
die ſchwarzen Wolkenballen, ein Symbol der Hoffnung. 


[48 


— En de. — 


Das Gegenteil. 
„Na, Ihre Frau heizt Ihnen wohl tüchtig ein, wenn 
Sie nicht rechtzeitig zum Eſſen heimkommen, was?“ 
„Ach nein, fie ſetzt mir das Eſſen eben kalt vor.“ 


Ferrer — T. 
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bensmüde ins Krankenhaus brachte. Sofort mußte eine gab an, die bei ihm vorgefundene Broſchüre des ſchleſiſchen 


Operation vorgenommen werden, um die im Körper be⸗ 
findlichen Nadeln herauszunehmen. In bedenklichem Zu⸗ 
ſtande liegt das Mädchen darnieder. (a) 


Theater⸗ und Familienabend. 


Die Frauengruppe Lodz⸗Oſt veranſtaltet am heutigen 
Sonntag in ihrem Lokale, Pomorſka 129, einen Theater- 
und Familienabend, und will damit den Werktätigen einige 
frohe Stunden bereiten. Ein reichhaltiges Programm 
wird für geiſtige Abwechſlung ſorgen. Die Veranſtaltung 
beginnt nachmittags 4 Uhr. Da der Reingewinn der Weih⸗ 
nachtsbeſcherung armer Kinder dienen ſoll, darf es für alle 
deutſchen Werktätigen am heutigen Sonntag nur eine 
Loſung geben: Wir beſuchen dieſe Veranſtaltung! 

Verhungert! 

Im Dorje Grzebieniow, Kreis Sieradz, fanden Paf- 
ſanten am Ende des Dorſes die Leiche eines bekannten 
Bettlers. Nach den Feſtſtellungen ergab es ſich, daß der 
Tote der 75 Jahre alte Martin Wojtyniak if. Wojtyntak, 
der ſeit Jahren bereits die verſchiedenſten Dörſer beſuchte, 
um Almoſen zu ſammeln, war am Ende des Dorfes zu⸗ 
ſammengebrochen und infolge Nahrungsmangels buchſtäb⸗ 
lich verhungert. 

Und ſo etwas geſchieht zu einer Zeit, da es ſo viel 
Getreide gibt, daß man damit nicht wohin weiß. Ber- 
ruchte kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung! 


Geſchäftliches. 


Achtung, Hausfrauen! Im Handel iſt ein neuer Hand⸗ 
waſchapparat erſchienen, welcher die Vorzüge hat, daß die 
Wäſche, ohne zu reiben, ſauber wird. Das alte umſtänd⸗ 
liche Waſchbrett iſt endlich überflüſſig geworden. Ganz be⸗ 
ſonders für Hausfrauen, die bei der heutigen ſchweren 
Zeit genötigt ſind, ſelber zu waſchen, iſt der neue Waſch⸗ 
roller ein wahrer Segen. 

Um die Hausfrauen mit dem Apparat bekanntzu⸗ 
machen, finden morgen, Montag, in der Zakontnaſtraße 65 
ein Probewaſchen ſtatt. (Siehe Anzeige.) 


Aus dem Gerichtssaal. 


Wegen einer klommuniſtiſchen Broſchüre 
vor Gericht. 
Der Angeklagte freigeſprochen. — Grundſätzliches Urteil 
des Lodzer Bezirksgerichts. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht ſtand geſtern bereits 
zum fünftenmal der 20jährige Artur Neumann, in der Na⸗ 
wrotſtr. 94 wohnhaft, der beſchuldigt wurde, kommuniſtiſche 
Agitation betrieben zu haben. Neumann war bereits wie⸗ 
derholt verhaftet worden: einmal während einer Maſſen⸗ 
verſammlung, dann in einer kommuniſtiſchen Verſamm⸗ 
lung, ferner auf einem ſog. Unterpunkt und zum vierten⸗ 
mal während einer Razzia. Am 29. April d. Is. wurde er 
ſchließlich bei einer Reviſion feſtgenommen, die im Zuſam⸗ 
menhang mit dem damals bevorſtehenden Maifeiertage 
ſtattfand. Man fand bei ihm eine kommuniſtiſche Bro⸗ 
ſchüre. Bisher war Neumann jedesmal wieder freigelaſſen 
und das Verfahren gegen ihn niedergeſchlagen worden. 

Während der geſtrigen Verhandlung, zu der Neumann 
vom Gefängnis aus vorgeführt wurde, war er nicht ge⸗ 
ſtändig, der kommuniſtiſchen Partei anzugehören, ſondern 


Kunft. ; 


Vor der Saifoneröffnung des Stadttheaters. 


Geſtern fand im Gebäude des Stadttheaters an der 
Srodmiejfkaſtraße 15 eine Preſſekonferenz ſtatt, in der der 
Direktor Wroczynſti nähere Erklärungen über das Theater 
abgab. Die Beſetzung des Theaters werde ſich aus zwei 
Enſembles, und zwar einem ſtändigen und einem nichtſtän⸗ 
digen zuſammenſetzen. Die Saiſoneröffnung erfolgt am 
30. September, wobei Wyſpianſkis „Proteſilaos und Lao⸗ 
damja“ aufgeführt werden wird. Da das Theater nach 
dem Umzug in die neuen Räume 250 Plätze mehr aufweiſt 
als bisher, konnten die Eintrittspreiſe bedeutend herab⸗ 
geſetzt werden. Für die Premieren werden die Plätze von 
70 Groſchen uis 5 Zloty koſten, für gewöhnliche Vorſtellun⸗ 
gen von 60 Groſchen bis 4,20 Zloty und bei Sammelvor⸗ 
ſtellungen von 30 Groſchen bis 2,30 Zloty. (a) 


Bom Film. 

Rakieta: „Der Zauber ihrer Augen“. 

Es iſt nicht leicht, die richtige Wahl bei einem Film 
zu treffen. Was die Direktion des Rakieta⸗Lichtſpielthea⸗ 
ters jedoch diesmal ihren Beſuchern biete, überſteigt alles 
bisher Gebotene weit. „Der Zauber ihrer Augen“ mit 
Janet Gaynor und Charles Farrell iſt das Beſte des Gu⸗ 
ten. Das ärmliche kleine Mädchen wird von dem an⸗ 
gehenden Komponiſten mißachtet, ja gedemütigt, bis ihn 
ein Freund auf die ſchönen Augen aufmerkſam macht. Nach 
und nach unterliegt der junge Muſikus dem Zauber ihrer 
Augen und auch die Heine Dienſtmagd hat Feuer gefangen. 
Da kommt ein Angebot für den Komponiſten und er ver⸗ 
läßt das Haus, in dem fie fih klennenlernten, nimmt aber 
ſeine kleine Zauberin mit ſich ans Meer. Dort lernen ſie 
ſich lieben, bis eines Tages die frühere Wirtin mit einem 


Bezirks der Kommuniſtiſchen Partei aus Neugierde erwor⸗ 
ben zu haben. s 

Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Lud⸗ 
wig Planer, wies darauf hin, daß Neumann lein Kommu⸗ 
niſt, ſondern ein Sammler ſei, der u. a. auch kommuni⸗ 
ſtiſche Schriften ſammle. Die Erwerbung oder der Beſitz 
einer kommuniſtiſchen Broſchüre oder Flugſchrift jet nicht 
ſtrafbar auf Grund des Strafgeſetzbuches vom Jahre 1903. 
Das aus den Richtern Jeſtonowſki, Braun und Luszezewfki 
beſtehende Richterkomplett ſprach den Angeklagten frei. (p) 


Wenn Einbrecher um die Beute ſtreiten. 


Am 10. Juni d. J. wurde in Zgierz von einer aus 
fünf Perſonen beſtehenden Einbrecherbande ein Einbruch 
verübt, wobei den Banditen eine Beute für mehrere 1000 
Zloty in die Hände fiel. Als die Banditen die Ware ab⸗ 
gefahren und glücklich nach Lodz gekommen waren, kamen 
ſie in der Kelmaſtraße in ihrem Hehlerneſt zuſammen, wo 
die Verteilung der Beute ſtattfinden ſollte. Dabei kam es 
jedoch zu einem Streit zwiſchen den Banditen, der auch die 
Polizei herbeilockte. Mehrere Polizeibeamte, die bei einem 
Rundgang waren, bemerkten die fih ſtreitenden Banditen. 
Alle fünf konnten verhaftet werden und ſtellten ſich als 
Kazimierz Janick, Jan Braterſki, Boleſlaw Janezyk, Jce! 
Wolman, Henryk Waldman heraus. Auf die erſten Fragen 
der Polizei wollten die Einbrecher den verübten Einbruch 
nicht zugeben, ſondern erklärten, daß es Eigengut ſei, wo⸗ 
rum ſie ſtreiten. In den erſten Morgenſtunden kam jedoch 
die Meldung von der verübten Tat in Zgierz und darüber 
näher befragt, gaben die Banditen zu, die geſuchten Täter 
zu ſein. Geſtern hatten ſich alle fünf Verbrecher vor dem 
Lodzer Gericht zu verantworten, das ſie zu je 4 Jahren 
Gefängnis verurteilte. (a) 
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prompt und gut 


wirken Togal-Tabletten bei allen rhe» 
matischen Leiden, Schmerzen in den Ge 
lenken und Gliedern, Neuralgie und Er- 
kältungskrankheiten, Seit mehr als 15 Jah- 
ten werden mit Togal überall die besten 
` Heilerfolge erzielt. Über 6000 Ärzte, da- 
runter viele bedeutende Professoren an- 
erkennen die gute Wirkung der Togak- 
Tabletten. Ein Versuch überzeugt! In ak 
len Apotheken erhältlich, achten Sie aber 
auf die unbeschädigte Originalpackung! 


Gottesdiener wiederkommt und die Heine Liebſte wegholen. 
Bis dahin iſt das Stück vielleicht weniger wirkungsvoll. 
Jetzt aber beginnt der Roman. In ſeiner Verlaſſenheit 
und Sehnſucht kommt die Muſik, kommen die Töne. Beim 
Geſang eines Vögelchen, das von der Kleinen zurückgelaf⸗ 


jen wurde, entſteht die Oper „Mary“ in drei Akten. Sie 
wird aufgeführt und hat großen Erfolg. Während der 


Vorſtellung begegnen ſich die beiden jungen Menſchen wie⸗ 
der, aber noch ift ihre Liebe nicht reif. Erit als wieder 
auseinandergeriſſen ſind, zwingt ſie beide das Leben. Sie 
kehrt zu ihm zurück und das Glück kehrt ein in die Villa 
am Meer. 

Ein in der Photographie, Tonwiedergabe und Regie 
guter Film, der mindeſtens noch volle 8 Tage beſetzte Haäu⸗ 
jer gibt. Der Film ift übrigens ein Foxprodukt. 

Daneben läuft der in Lodz bereits geſehene polniſche 
Film: „Ulani, Wani”, der wahre Lachſalven hervorraft. 
Daneben ſind aber einzelne Szenen derart verpfuſcht, das 
man wirklich den Humor verlieren tann. Es dürfte eben 
noch eine kleine Weile dauern, ehe unſere Filmfachleute 
dem Auslande gleichkommen. hl. 


Ein ſalſcher Impreſario Ada Saris. 


In Drohobycz, Boryſſaw und Przemysl gab ſich ein 
gewiſſer Krenzel als Impreſario der berühmten Sängerin 
Ada Sari aus, wobei er überall Konzertſäle beſtellte, Pla⸗ 
kate drucken ließ und ſich vor allem großartig amüſierte. 
Dabei bezahlte er nie die Rechnungen. Zu den Konzerten 
erſchien dann weder die Sängerin noch der „Herr Impre⸗ 
ſatig“, der inzwiſchen in einer anderen Stadt dasſelbe 
Stückchen wiederholte. Die befragte Sängerin erklärte, 
daß Krenzel nie ihr Impreſario geweſen ſei und daß ſie 
mit ſeinen „Konzerten“ nichts zu tun habe. l 

Jetzt werden jih die paar Dummen den Buckel voit 
ärgern, weil ſie auf ein bißchen Theaterglanz hereingefallen 
ſind. 


Beiblatt zur Nr. 257 


Der Kampf um die dentiche Schule 


Lodzer Vollszeitung 


Wie man deutſche Kinder in polniſche Schulen einſchulen will. 


Die Praktiken der Lodzer Schulbehörden gegenüber 
dem deutſchen Schulweſen, die in den letzten Jahren immer 
deutlicher die Abſicht erkennen ließen, der deutſchen Schule 
den Charakter einer Pflegeſtätte der deutſchen Sprache zu 
nehmen und den Beſtand derſelben zu ſchwächen, wobei 
man ſich wenig an Geſetz und Recht ſcherte, haben in dis- 
jem Jahre einen Grad erreicht, daß ſelbſt der geringſte 
Glaube an Recht und Gerechtigkeit zunichte wird. Auch 
die Tatſache, daß der Unterſchulinſpektor Kotula allen deut⸗ 


ſchen Kindern mit polniſchen klingenden Namen das Recht 


zur deutſchen Schule abſprach, obzwar ſie ordnungsgemaß 
für die deutſche Schule angemeldet wurden, ſagt viel. Die 
dagegen erfolgte Berufung der Eltern wurde nicht berückſich⸗ 
tigt. Man erklärt den beſchwerdeführenden Eltern, daß für 
ihr Kind in der deutſchen Schule kein Platz vorhanden ſei. 
Dagegen findet man für die deutſchen Kinder in den pol⸗ 
niſchen Schulen genügend Platz und die Beamten, die den 
Eltern dieſen Beſcheid zukommen laſſen, 


drohen dieſen mit hohen Strafen, jall3 fie ihr Kind 

nicht in die polniſche Schule ſchicken werden. 
Dieſer Abſicht, ihr Kind in die polniſche Schule gewaltſam 
hineinzudrängen, haben ſich die Eltern mit aller Entſchie⸗ 
denheit widerſetzt. Von den betreffenden Eltern iſt bereits 
zur Selbſthilfe gegriffen worden, die fie von dem 
Zwang, das Kind in die polniſche Schule zu ſchicken, He- 
freien, dem Kinde aber deutſchen Schulunterricht ſichern 
wird. 

Eine wahre Tragödie durchleben aber ſolche Eltern, 
die aus der Provinz, wie Zdunſka⸗Wola, Alexandrom, 
Ruda⸗Pabianicka uſw., nach Lodz verzogen ſind. Ihre 
Kinder beſuchten dort die deutſche Volksſchule (wenn man 
von einer ſolchen überhaupt noch ſprechen will), und es 
war für ſie ſelbſtverſtändlich, daß ihr Kind in Lodz eben⸗ 
falls in die deutſche Schule gehen wird. Es handelt ſich 
hier um Kinder der höheren Volksſchulklaſſen. 


Obzwar die Eltern Beſcheinigungen der Leiter der 
deutſchen Volksſchulen, daß für ihr Kind noch Platz 
vorhanden iſt, dem Schulinſpektor vorlegten, lehnte 
er die Zuteilung des Kindes zu der betreffenden beut- 
ſchen Schule ab und wies ſie einer polniſchen Schule zu. 


Und als ſich die Fälle mehrten, daß Eltern unter Vorwei⸗ 
jung derartiger Beſcheinigungen der Schulleiter ihr Recht 
auf deutſchen Schulunterricht für ihr Kind beanſpruchten, 
werden nur mehr Beſcheinigungen über freien Platz nicht 
mehr gegeben. Und ſo ergibt ſich die tragiſche Situation, 
daß der Leiter einer deutſchen Schule der ihn inſtändig bit⸗ 
tenden Mutter händeringend erklären muß: 


„Liebe Frau, ich darf Ihnen nicht ſagen, daß für Ihr 
Kind Platz in meiner Schule vorhanden ijt, derm Sie 
wiſſen doch, ich bin Beamter!“ 


Hieraus ift offenſichtlich die Beſtrebung zu erkennen, Rin- 
der, die ſchon im Schulalter ſtehen, nicht mehr in die 
deutſche Schule hineinzulaſſen, ſelbſt wenn nachgewieſener 
Weiſe Platz für ſie vorhanden iſt. Ebenſo ergeht es ſol⸗ 
chen Eltern, die ihre Kinder bisher in Privatſchulen ſchick⸗ 
ten und das Kind jetzt in der ftaatlichen Volksſchule un:er- 
bringen wollen. 


Derartige Fälle gibt es augenblicklich in Lodz eine 
ganze Anzahl. Den Behörden gegenüber ſind wir jederzeit 
bereit, mit Beweiſen und Tatſachen zu dienen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt es, daß auf dieſes Vorgehen der Lodzer Schul⸗ 
behörde höherenorts reagiert werden wird. 


* 
€ * 


Achtung, deutſche Eltern! 


Alle deutſchen Eltern, deren Kinder polniſchen Schu⸗ 
len zugewieſen wurden, werden gebeten, in unſerer Redak⸗ 
tion (Petrikauer 109) vorzuſprechen, jofern fie dies noch 
nicht getan haben. 


Rettet die Schulkinder! 


Das Komitee für die Kinderſpeiſungen beim Loozer 
Schulrat hat folgenden Aufruf erlaſſen: 

Die Zukunft eines Volkes hängt von einer normalen 
körperlichen und geiſtigen Entwicklung der jungen Gene⸗ 
ration ab, und doch iſt gerade dieſe von der herrſchenden 
Wirtſchaftskriſe am meiſten bedroht. 

Gedenken wir der Scharen von Schulkindern, die Tag 
für Tag blaß und hungrig aus den entfernteſten Otad- 
teilen zu einer mehrſtündigen ermüdenden Arbeit eilen. 
Tragen wir dazu bei, dem Kinde den Unterricht zu erleich⸗ 
tern, zu dem wir es doch zwingen. 

Das vergangene Jahr hat bewieſen, daß es in Lodz 
Bürger mit warmen Herzen gibt, die ihre ſoziale Pflicht 
verſtehen. Solche müſſen ſich auch heute finden, geht es 
doch um nur 10 Groſchen pro Tag oder um 2½ Zloty im 
Monat für Brot und Milch. Es geht um die Geſundheit 
und vielleicht auch um das Leben von einigen zehntauſend 
ſchutzloſer junger Exiſtenzen, die der Staat doch jo nötig 
braucht. 

Rettet die Schulkinder! , 

Gaben können niedergelegt werden: in den Redak⸗ 
tionen der Lodzer Tageszeitungen, im Büro des Lodzer 
Stadtrats (Piramowicza 10, 1. Stock, Zimmer 12), bei 
Herrn Direktor Michejda im Deutſchen Knabengymnaſium 
(Kosciuszko⸗Allee 65) und in allen Abteilungen der Poſt⸗ 
ſparkaſſe auf das Poſtſcheckkonto 68338, ſowie in der Kom⸗ 
munalen Sparkaſſe der Stadt Lodz (mit der Bemerkung: 
auf Rechnung des ſtädtiſchen Schulrats). 


— 


Haben Deutſche lein Recht auf Arbeit? 


Sie machen Perſonalpolitil: bei Scheibler — der General, 
in Widzew — der Dberit. 

Wir haben uns vor einiger Zeit veranlaßt geſehen, 
auf die offenſichtlich gegen die deutſchen Angeſtellten ge⸗ 
richtete Perſonalpolitik des von der Regierung in die In⸗ 
duſtriewerke von Scheibler und Grohman eingeſetzten Ge⸗ 
nerals Maciszewſki hinzuweiſen. Seit dieſer Zeit iſt der 
Betrieb von Scheibler und Grohman durch eine große An⸗ 
zahl verſchiedener Sanacjagrößen „bereichert“ worden, die 
ſelbſtwerſtändlich nur die beſſeren Poſten zugeſprochen He- 
kommen, während altbewährte deutſche Angeſtellte von 
ihren bisherigen Stellungen entfernt werden. 
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Doch ſtehen die von der Sanacja gleichgeſchalteten 
Werke von Scheibler und Grohman in dieſer Beziehung 
nicht allein da. Auch in der „Widzewer Manufaktur“ ha: 
die Sanacja durch das Konkursverfahren, das über dieſer 
Firma ſchwebt, bereits ihren Einfluß zur Geltung zu brin⸗ 
gen gewußt, der ſich wiederum in erſter Linie gegen deutſche 
Angeſtellte richtet. Hier iſt es jedoch nicht ein General, 
der dieſe „Czyſtka“ durchführt, ſondern nur ein Oberſt, 
nämlich der Oberſt Walawͤſki, derſelbe, der vor Jahren 
Chefredakteur der bankerottierten Sanacjazeitung „Haslo 
Lodzkie“ geweſen iſt. So wurden in der vergangenen 
Woche von den 157 Angeſtellten der Konfeltionsabteilung 
der Widzewer Manufaktur 9 entlaſſen, obzwar eine Not- 
wendigkeit hierfür abſolut nicht vorlag. Und die 9 Ent⸗ 
laſſenen waren ausſchließlich deutſche Mädchen. Dieſe 
offenſichtlich gegen die deutſchen Angeſtellten gerichtete 
Maßnahme tritt noch umſo kraſſer zutage, als von den 157 
Maßnahme tritt noch umſo kraſſer zutage, als von den 15 
Angeſtellten überhaupt nur 20 deutſche waren, deren Zahl 
nunmehr auf 11 zuſammengeſchrumpft ijt. Die Anord⸗ 
nung hierzu ijt von dem Oberſten und Exchefredakteur Wa- 
lawſki ausgegangen. Als Grund für ihre Entlaſſung hat 
man den Mädchen angegeben, daß ſie keiner ſtaatsfreund⸗ 
lichen Organiſation angehören. Dabei iſt aber zu bemer⸗ 
ken, daß fie auch keiner „ſtaatsfeindlichen“ Organiſation 
angehören: ſie ſind eben überhaupt nirgends organiſiert. 
Als ſie ſich aber, zur Rettung ihrer Stellung in den 
Strzelec⸗Verband einſchreiben laffen wollten, wurde ihre 
Aufnahme abgelehnt. 

Alle auch anderweitig angeſtellten Bemühungen um 
die Erhaltung der Mädchen blieben erfolglos: ſie mußten 
eben hinaus, weil auf ihre Stelle wahrſcheinlich ſchon ans 
dere aus den „ſtaatsfreundlichen“ Organiſationen warten. 


Roman von Charlotte Niese. 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S. 


Charlotte Niese, unzweifelhaft eine der beliebtestän deuta 
schen Romanschriftstellerinnen, die auch einen Ehrenplatz 
in der deutschen Literaturgeschichte einnimmt, hat das 
70. Lebensjahr bereits überschritten. Trotzdem steht sie 
in ihrem Schaffen auf voller Höhe. Deutlich zeigt dies 
ihr neuester Roman „Lutz“, mit dessen Veröffentlichung 
wir demnächst beginnen. Lutz, der Sohn einer Guts- 
besitzers-Witwe, verliebt sich in ein kleines Berliner 
Mädel, eine Portierstochter, und leichtsinnig schließt er 
mit ihr die Ehe. Das Mädel aber entpuppt sich als 
oberflächlich und nichtssagend, und Lutz, dem allmählich 
die Erkenntnis dämmert, gibt sich doppelt Mühe, das 
heruntergewirtschaftete Gut zu heben und sein Leben 
in richtige Bahnen zu lenken. Die Streiche der jungen 
Frau führen zu keinem guten Ende. Die Frau verfällt 
in geistige Umnachtung und stirbt in der Blüte ihrer 
Jahre. Lutz selbst aber findet die ernste Gefährtin, nach 
der er sich sehnt. Packend gestaltet Charlotte Niese ihre 
Figuren, deren Erlebnisse wir mitfühlen, als griffen sie 
in unser eigenes Leben. Schmerzhaft bewegt erlebt 
man den Niedergang; freudig und glücklich nimmt man 
an dem Wiederaufstieg teil. 


Morgen beginnen wir mit dem Abdruck dieses 
Romansl 


Die Heine Studentin 


Roman von P. Wild 


Gopyrindt by Marie Brügmann, München. 


„Wie intereſſant. Und arbeiten hier, in folder Um- 
gebung! Darf ich einmal ſehen? Ich finde ſolche Formeln 
ſo intereſſant, wie alle Dinge, von denen man nichts ver⸗ 
ſteht, Märchen für große Kinder. Geheimniſſe ſind immer 
reizvoll. Alſo darf ich einmal in Ihren Märchenwald 
ſchauen?“ Damit nahm fie aus den zuſammengelegten 
Papieren mit verblüffender Sicherheit die letzte Formel, 
was Helga mit ſchauderndem Entſetzen feſtſtellte. 

»Und das haben Sie alles hier geſchrieben? Was fol 
es denn geben?“ x 

„Verbeſſerte Schutzluft.“ 

„Wirklich? Ein neues Experiment.“ 

„Ja.“ 

„Fabelhaft, daß Sie ſolche Dinge ausdenken können, 
Helga. Sie ſehen ſo harmlos aus; man ſieht Ihnen das 
Können gar nicht an. Wie Sie die Formeln da hinmalen! 
Was bedeuten eigentlich die roten Zahlen?“ 

„Die Verbeſſerungen.“ 

„Wirklich. So haben Sie das Rätſel der Schutzluft ger 
Wit, Ihren Traum erfüllt?“ 

„Traum? Was wiſſen Sie von meinen Träumen!“ 

ee meine das nur.“ 

„Ja, Sie halten die große Löſung in der Hand. Ich 
win am Ziel.“ * 5 È 

„Wirklich am Ziel?“ 

Ja.“ 
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„Ja. 

„Und hier haben Sie das aufgeſchrieben!“ 

Beate ſprang auf. 

„Wie tapfer Sie find. Ich würde unter ſolchem Ver⸗ 
dacht vergehen. Sie aber ſchaffen ein Wunder, ich bin er⸗ 
ſchüttert, beglückwünſche Sie trotz allem.“ 

Dazu iſt es noch zu früh.“ 


„Warum?“ 

Helga beſann ſich. y b 

„Der Verſuch muß erſt praktiſch ausprobiert werden.“ 

„Mich hat Ihr Erfolg mehr erregt als Sie, kleine 
Helga. Geſtatten Sie mir eine Zigarette?“ 

„Bitte!“ 

„Nehmen Sie auch eine?“ 

„Danke, ich rauche nicht!“ 

Helga wurde die Gegenwart Beates unerträglich. Sie 
wandte ſich zum Fenſter, um ihren Abſcheu zu verbergen. 

In dem Augenblick glühte ziſchend ein Streichholz auf, 
ein feines Kniſtern, die Tabelle in der Hand Beates 
brannte lichterloh. 

Als Helga ſich erſtaunt umwandte, zerdrückte die andere 
einen Reſt verkohlten Papiers. 

„Verzeihung, Fräulein Koelſch! Welch Unglück! Ich 
war ungeſchickt, die Formeltabelle iſt verbrannt. Sie haben 
doch eine Abſchrift?“ 

Helga ſchüttelte den Kopf. 

Nun ſchien Beate untröſtlich. 

„Keine Abſchrift; aber das ift ja furchtbar! Was fon 
werden? Können Sie mir vergeben?“ 

Schaudernd ſtand Helga Koelſch vor ihr, ſchwankte, 
fühlte ſich von Beates Arm umfaßt, ſanft niedergelaſſen. 

„Verlangen Sie, was Sie wollen, beſtrafen Sie mich, 
Helga! Sie ſind krank. Der Schreck, der Verluſt! Die 
Formel verbrannt!“ Sie griff nach Helgas Puls, der in 
raſenden Schlägen jagte. 

„Wie das flattert! Was ſoll ich für Sie tun?“ 

„Ruhe. Laſſen Sie mich allein!“ bat Helga ſchwach. 

„Unmöglich, wo Sie ſo elend ſind.“ 

„Ich werde mich bald erholen. Bitte, gehen Sie!“ 
drängte Helga. 

„In der Erregung allein laſſen! Doch wenn Sie wün⸗ 
ſchen, muß ich gehen, ſelbſtverſtändlich. Ich habe zufällig 
ein Schlaſpulver bei mir, ganz harmlos, zur Beruhigung; 
ich brauche es ſelbſt auch, wenn ich mich aufgeregt habe, 
Hier iſt ein Pulver.“ 

Sie entnahm dem Handtäſchchen eine Schachtel, legte 
ein Pulver vor Helaa hi» 


lett war ihre Aufgabe erfüllt: fie hatte die Formel ers 
obert. 

Mit einem Lächeln auf den Lippen trat ſie zu ihm. 

Zwei Beamte traten rückwärts neben ſie, und die 
Stimme des Unterſuchungsrichters klang ruhig und hart: 

„Beate von Sundwig, Sie ſind verhaftet!“ 

Ehe ſie eine Bewegung machen konnte, war ſie gefeſſelt. 

Bei der Durchſuchung fand die Wärterin die Tabelle im 
Kleid, in eine Falte geſchoben. 

Faſt gleichzeitig meldete das Telephon, daß ſich in 
Lerchners Wohnung Belaſtungsmaterial gefunden habe 
und klare Beweiſe der Gemeinſchaftsarbeit mit Beate von 
Sundwig. 

Lerchner war noch nicht zurückgekehrt. Wenn er kam, 
würde er von Kriminalbeamten empfangen werden! 
Kaum hatte Beate den Raum verlaſſen, da öffnete 
Helga Koelſch die Papierhülle des Pulvers, prüfte es vor 
ſichtig auf Geſchmack und Geruch. 5 > 

Ein Gift. Es follte fie unauffällig befeitigen, einen 
Selbſtmord vortäuſchen 

„In Waſſer auflöſen, Helga, oder fol ich den Arzt be» 
nachrichtigen?“ 

„Das iſt nicht nötig.“ 

„Leben Sie wohl und ſchlafen Sie ein wenig, Helga. 
Das kann und werde ich mir nie verzeihen, die Formel 
verbrannt zu haben. Verzeihen Sie mir!“ 

Keine Antwort. Helga lehnte den Kopf mit geſchloſſenen 
Augen zurück. 

Als Beate von Sundwig das Zimmer verließ, trat ein 
Beamter höflich näher. 

„Folgen Sie mir bitte, der 
bittet um eine Unterredung.“ 

„Gern!“ 

i Sie triumphierte. Wenn er wüßte, daß fie ihn über⸗ 
tölpelt hatte; denn ihr Verſteck im Kleiderrock barg die 
5 5 Formel, während ſie ein leeres Papier verbrannt 
atte. N 

Sie war bereit, ſeine Fragen zu beantworten. Warum 
nicht? Noch in dieſer Nacht würde ſie die Stadt verlaſſen. 


Herr Unterſuchungsrichter 


— 


Mr. 257 (Beiblaft) 


Der Todfeind des japaniſchen 
| Militarismus. 


Ein vierundachtzigjähriger Greis, völlig ertaubt, hat 
ien Teſtament gemacht und ſein Totengedicht geſchrieben, 
in dem er ſeiner grimmigen Verachtung für den rückſichts⸗ 

loſen Militarismus ſeines Heimatſtaates Japan Ausdruck 
gibt. Er iſt von London nach Japan abgereiſt und hat da⸗ 
durch die Herausforderung der Vaterländiſchen Blutsbrü⸗ 
derſchaft, doch nach Haufe zu kommen und für feine Ueber⸗ 
zeugung zu ſterben, angenommen. Gegen das über ihn 
verhängte Todesurteil gibt es kein Rechtsmittel; denn es 
wurde von leinem Gericht gefällt, und die Militärs, die 
dieſes Todesurteil gefällt haben, können es nicht bei der 
bloßen Drohung bewenden laſſen, wenn ſie vom japani⸗ 
ſchen Volle, das fie jetzt beherrſchen, nicht als eitle Prahler 
angeſehen werden wollen. 

Im Jahre 1914 war Ozaki der Märtyrer des poli- 
tiſchen Dramas, das den japaniſchen Militarismus die 
Oberhand über die parlamentariſche Regierung erlangen 
ließ. Heute bereitet ſeine ruhige, völlig unſentimentale 
Antindigung, daß er zurückkehre, um fi) den Mörderdol⸗ 
chen des Militarismus zu ſtellen, dieſem weit größere Ver⸗ 
legenheit als die Mißbilligung des Völlerbundes oder die 
organiſierte politiſche Oppoſition in der Heimat. 

Die Blutsbrüderſchaft und die Reſerviſtenvereinigung 
Japans haben Ozali wiſſen laſſen, daß niemand die Dinge 
ausſprechen dürfe, die er in den letzten zwei Jahren in 
Amerika und in England ausſprach, ohne den Tod zu er⸗ 
wirken. Aber ſo groß iſt ſein Einfluß auf das japaniſche 
Volk, daß die von eben dieſen Organiſationen beherrſchten 
japaniſchen Zeitungen während des ganzen Sommers1932 
nicht aufhörten, Ozakis Reden und Artikel abzudrucken, die 
auf die gegenwärtig herrſchende Klaſſe wie Dolchſtuͤße 
wirkten. Denn Ozaki ift das nüchterne Gewiſſen der kriege 
tollen japaniſchen Nation. y 

Als die japaniſche Armee im Herbſt 1931 in die 
Mandſchurei einfiel und die liberale Regierung, deren 
wohlwollender Kritiker Ozaki geweſen, geſtürzt wurde, 

zwangen die Militariſten ihn unter Todesdrohungen, außer 
Landes zu gehen. In Neuyork wendete er ſich an das 
Abendland mit folgenden Worten: „Ihr Männer des We⸗ 
ſtens wart ſehr ungerecht gegen Japan. Aber der Mii- 
tarismus wird mein Land völlig zugrunderichten. Für 
ihn gibt es keine Entſchuldigung, ſondern nur ein borsez 
haltloſes Verdammungsurteil. Er muß vernichtet werden, 

und vielleicht wird auch Japan darunter leiden. Dann 
wird mein Land und vielleicht mit ihm die Welt die rich⸗ 
tige Lehre ziehen — denn Japan und die Welt können 
wieder aufgerichtet werden.“ 

Dreimal war Ozaki ein politiſcher Flüchtling in Ame⸗ 
rita geweſen. Nach Abſolvierung der Hochſchule wurde er 
ein begeiſterter Anhänger des Staatsmannes Marquis 
Okuma, der die erſte Kampagne für eine parlamentariſche 
Regierung in Japan führte. Im Verlauf dieſer Kanı- 
pagne riß ihm eine Bombe das linke Bein weg und in ſpä⸗ 
teren Jahren verlieh er ſeinen Reden durch Aufklopfen mit 
ſeinem Holzbein beſonderen Nachdruck. Sein junger Schü⸗ 
ler Ozaki wurde aus Tokio er Fee und begab ſich in 
die Vereinigten Staaten. Die Verfaſſung wurde dennoch 
gewährt und Ozaki in das erſte japaniſche Parlament 
während ſeiner Abweſenheit gewählt. Er kam gerade recht⸗ 
zeitig zur erſten Parlamentsſitzung, und ſeine Wählerſchaft 
entſandte ihn während der folgenden dreiundvierzig Jahre 
regelmäßig in das Abgeordnetenhaus, ſogar während der 
Zeit, da er Juſtizminiſter und Bürgermeiſter von Tolts 
war. Ozaki führte einen unermüdlichen Kampf, um aus 
dem japaniſchen Parlament eine wirkliche geſetzgebende 
Verſammlung zu machen. Die japaniſche Regierung hatte 
ſich das Parlament lediglich als eine beratende Körper⸗ 
ſchaft nach dem Muſter der Bismarckſchen Verfaſſung ge⸗ 
dacht, die Prinz Ito in Berlin von dem Eiſernen Kanzler 
empfohlen worden war. 

Ozaki rief eine Regierungskriſe nach der andern her⸗ 
vor und wurde der einflußreichſte politiſche Journaliſt Ja⸗ 
pans. Immer wieder ſchoß er ſeine Interpellationen wie 
ſcharfe Pfeile gegen die Miniſterbank ab. 

In der erſten Parteiregierung Japans, deren Ernen⸗ 
nung vor allem auf ſeine unermüdliche Kampagne zurück⸗ 
zuführen war, wurde er Juſtizminiſter. Er ſetzte ſogleich 
einen Vernichtungsſeldzug gegen die Korruption ins Werk. 
Japaniſche Soldaten hatten als Proviant mit Sand und 
Kieſelſteinen gefüllte Konſervenbüchſen erhalten. Das war 
nur ein Fall unter hundert. Im Verlauf ſeiner flammen⸗ 
den Anklagerede ſagte Ozaki: „Der Schutz, der Korruptio⸗ 
niſten zuteil wird, die ſich hinter dem Kaiſer verſtecken, iſt 
ein unauslöſchlicher Makel für dieſes Land. Ja, wenn 
Japan eine Republik wäre und einen Präſidenten ſtatt 
eines Kaiſers hätte..“ 

Er ſollte ſeine Rede nie beenden. Auf der Stelle ver⸗ 
haftet, wurde er der Majeſtätsbeleidigung angeklagt und 
ſein ganzes Kabinett mußte dimiſſionieren. Yamagata 
übernahm das Staatsruder, diktierte die Annektion Koreas 
und bereitete all die Pläne vor, die heute General Araki 
in den Ebenen der Mongolei und Mandſchurei verwirk⸗ 
licht. 

Jahrelang kämpfte Azaki unerſchrocken weiter; ſeine 
Wählerſchaft blieb ihm treu. Während des Weltkrieges 
richtete er unabläſſig Angriffe gegen Japans Militärkabi⸗ 
nette. Er beſchuldigte fte, daß Japan unter dem Vorwand, 
als treuer Verbündeter der Entente Deutſchland zu be⸗ 
kämpfen, deutſche Methoden nachahme; er erklärte, daß die 
japaniſche Regierung Beſtechungsgelder im Betrag von 
fünfzig Millionen Den an chineſiſche Politiker ausbezahlt 


— Sonntag, den 17. September 1938. 


Noch Unklarheit in der Kontrollfrage. 


Schilderung des Standes der Abrüſtungsfrage. 


Paris, 16. September. Der amerilaniſche Ver⸗ 
treter auf der Abrüſtungskonſerenz Norman Davis erklärte 
dem Londoner Berichterſtatter des „Intranſigent“, erſt in 
Genf werde er den amerikaniſchen Standpunkt in allen 
Einzelheiten darlegen. 

Die franzöſiſche Preſſe, die bisher ſtets darauf hin⸗ 
gewieſen hatte, daß ſich Amerika bereits dem franzöſiſchen 
Abrüſtungsvorſchlag angeſchloſſen und vor allem in der 
Kontrollfrage weitgehendſtes Entgegenkommen gezeigt 
habe, zeigt ſich in den letzten Tagen wieder unſicher. Die 
Blätter müſſen zugeben, daß man von einer wahren Ver⸗ 
ſtändigung noch ziemlich weit entfernt zu ſein ſcheine. So 
ſchreibt der Außenpolitiker des „Paris Soir” am Som» 
abend, man dürfe nicht darüber im Unklaren ſein, daß eine 
Uebereinſtimmung der franzöſiſchen, engliſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Theſe in der Abrüſtungsfrage noch nicht erfolgt 
jei. Es gebe im Gegenteil zwiſchen dem Quai d' Orſay, 
dem Foreign Office und dem Weißen Haus noch recht be⸗ 
achtliche Gegenſätze. In London und in Waſhington 
wünſche man vor allem kein jo ſtarkes Kontrollſyſtem wie 
es franzöſiſcherſeits vorgeſchlagen werde. Man verlange 
außerdem ſchon jetzt genaue Angaben über die Abrüſtung, 
während Frankreich der Anſicht ſei, daß dieſe Frage erſt 
nach Beendigung der Probezeit angeſchnitten werden könne. 
Selbſt wenn aber eine Einigung zwiſchen Frankreich, Eng⸗ 
land und Amerika zuſtande kommen würde, ſo bleibt im⸗ 
mer noch die Zuſtimmung Italiens zweifelhaft, und gerade 


in dieſer Hinſicht jei wenig Hoffnung. Es ſei beſonders 
ärgerlich, daß die italieniſche Theſe fi; genau mit der dexi- 
ſchen decke, wonach nämlich eine Kontrolle über die abge⸗ 
rüſteten Staaten ſo lange unmöglich ſei wie die gerüſteten 
Staaten keine Rüſtungsbeſchränkungen vorgenommen 
hätten. 

London, 16. September. In einem Leitartile! 
arbeitet die Londoner „Times“ ſehr ſcharf die Forderung 
heraus, daß Frankreich ſich zu einem Verſprechen verpflich⸗ 
ten muß, innerhalb einer beſtimmten feſtgeſetzten Zeit 
Rüſtungsherabſetzungen vorzunehmen. Erſt dann, weng 
Frankreich als Gegenleiſtung für ſeine Rüſtungsherab⸗ 
ſetzungen, wie ſie in dem engliſchen Entwurf vorgeſchlagen 


ſind, eine Verſchärfung der Rüſtungskontrolle verlangen 
ſollte, werde England dagegen keine Einwendungen er⸗ 
heben. Ehe eine Art von Vereinbarung erzielt werden 


könne, müſſe ſichergeſtellt werden, daß alle teilnehmenden 
Staaten zufriedengeſtellt ſind. Bei der gegenwärtigen 
Stimmung in Deutſchland wiſſe man, daß man von keiner 
benachbarten Nation eine ſofortige Herabſetzung der Armee 
und ihrer Ausrüſtung verlangen könne, aber wenn eine 
für alle annehmbare Vereinbarung erzielt werden ſolle, ſo 
müſſe dieje das endgültige Verſprechen enthalten, daß Nü- 
ſtungsherabſetzungen innerhalb einer feſtgeſetzten Zeit ſtatt⸗ 
finden. Es werde fih nicht verlohnen, eine Vereinbarunf 
zu unterzeichnen, die einer Verewigung der Ungleichhe 
gleichkommt. 


9. Minderheitenlongreß eröffnet. 


Bern, 16. September. Der 9. Minderheitenkon⸗ 

wurde am Sonnabend im Ständerat des Bundes⸗ 
parlaments eröffnet. Am Kongreß nehmen die deutſchen 
Minderheitengruppen aus Polen, Lettland, Eſtland, der 
Tſchechoſlowakei, Ungarn, Rumänien und Jugoſlawien teil. 
Die jüdiſchen Minderheitengruppen waren zur Eröffnungs⸗ 
ſitzung nicht erſchienen, da die Kongreßleitung die Forde⸗ 
rung der jüdiſchen Gruppen auf Zulaſſung der Behandlung 
der Judenfrage durch die deutſche Regierung abgelehnt 
hatte. 

In deutſcher Sprache, die die alleinige Verhandlungs⸗ 
ſprache iſt, eröffnete Präſident Wilfan den Kongreß mit 
einer Rede, in der er auf die geſpannte Atmoſphäre der 
diesjährigen Tagung hinwies. Große Veränderungen be⸗ 
reiteten ſich in allen Ländern vor. Infolge der Ereigniſſe 
in Deutſchland ſei auch für die Minderheiten eine neue 
Lage entſtanden, die der Klärung bedürfe. Der Kongreß 
ſei kein Parlament der Minderheiten, ſondern eine private 
Zuſammenkunft von Vertretern der politiſchen Verbände 
der Minderheiten. Jede Mitarbeit ſei auf das engſte mit 
dem Mutterlande verbunden. Die deutſchen Minderheiten 
ſeien ſelbſtwerſtändlich mit Leib und Seel Deutſche. An: 
derſeits ſeien jedoch die Minderheiten Staatsbürger mit 
allen Verpflichtungen gegenüber dem Staate, in dem ſie 
wohnten. Zu der Judenfrage erklärte Wilſan, die Lage 
in den großen Staaten ſei dadurch gekennzeichnet, daß ein 
Teil ſeiner Bevölkerung nach einem Umſturz ausgegliedert 
worden jei. Die Begleitumſtände könnten nicht überſehen 
werden. Die Minderheiten Europas brächten dem auf 
höchſter Kulturſtufe ſtehenden deutſchen Volk volles Ver⸗ 
trauen entgegen. Die Zuſammenarbeit der europäiſchen 
Minderheiten bedeute eine Garantie für die Zukunft, daß 
die Bande zwiſchen den europäiſchen Völlern, die heute 
ſo zerriſſen ſeien, wieder neu geknüpft werden könnten. 

Zu der jüdiſchen Frage gab dann der Führer 
der deutſchen Minderheiten in Rumänien, Dr. Roth, im 
Namen ſämtlicher deutſchen Minderheitengruppen eine Er- 
klärung ab, in der er feſtſtellte, daß auf Veranlaſſung der 


greß 


deutſchen Minderheiten die Ausſprache über die grundſäßz⸗ 
lichen Probleme der Ausgliederung anders gearteter Men⸗ 
ſchengruppen aus dem Volkskörper ſtaatsführender Völler 
auf die Tagesordnung des Kongreſſes geſetzt worden fei, 
Die deutſchen Minderheiten hätten ſich ſtets gegen die Aufa 
ſaugung der Minderheiten durch die Staatsvölker gewehrt, 
weil ſie die Bindung an das Volkstum und an die wichtig⸗ 
ſten Gegenſtände der Schutztätigkeit des Minderheiten⸗ 
kongreſſes einſähen. Die Ausgliederung völkiſch anders 
gearteter und andersraſſiger Menſchen aus einem Volls⸗ 
körper hielten die deutſchen Minderheiten für grundſätzlich 
berechtigt, erachteten es jedoch auch für gerechtfertigt, wenn 
dieſe zu Minderheiten gemachten Menſchengruppen beſtrebt 
ſeien, die Minderheitenrechte auch für ſich geltend zu 
machen. 

In der Eröffnungsſitzung kam es auch zu einer Kund⸗ 
gebung für ſofortige internationale Maßnahmen zur Ze⸗ 
kämpfung der Hungersnot in Rußland. Per 
Vertreter der ruſſiſchen Minderheiten Prof. Kutſchen⸗ 
jfi gab eine Darſtellung der Hungersnot in Rußland. 
Die ukrainiſche Sejmabgeordnete Frau Prof. Rudnicla 
macht die Moskauer Regierung für die Hungersnot ver⸗ 
antwortlich. 

Der Generalſekretär des Minderheitenkongreſſes Dr. 
Ammende legte dem Kongreß einen Entſchließungsent⸗ 
wurf vor, in dem ein Appell an die Weltöffentlichkeit ge⸗ 
richtet wird und die jofortige Einleitung einer internatto⸗ 
nalen Aktion zur Bekämpfung der Hungersnot in Sowie!⸗ 
rußland gefordert wird. Die Entſchließung wurde dem 
zuſtändigen Ausſchuß überwieſen. 

Präſident Wilfan richtete eine ernſte Mahnung 
an den Völkerbundrat, den Minderheitenfragen 
eine größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken als bisher und 
zur weiteren Befriedigung der Minderheiten⸗Forderungen 
zu ſchreiten. ; 

Die Verhandlungen des Kongreſſes wurden dann auf 
Montag vormittag vertagt. 


habe, um die Annahme der berüchtigten Einundzwanzig 
Punkte durch China zu ſichern. Er wandte ſich erbittert 
gegen die japaniſche Expedition nach Sibirien. 

Immer mehr wuchs der Haß der japaniſchen Militär⸗ 
partei gegen ihn. Dreizehn Mann, ausgeſandt, um ihn zu 
ermorden, drangen in ſeine Wohnung, bewaffnet mit Dol⸗ 
chen und Revolvern, ein, wurden aber von vier behenden 
Dienern, die beſonders im Jiu⸗Jitſu ausgebildet waren, 
zu Boden geſtreckt. Sein nüchterner Bericht über die⸗ 
ſes Mordattentat ließ Japan zu ihm wie zu einem Helden 
aufſchauen. 

Ozaki war der Urheber der japaniſchen Forderung 
nach Raſſengleichheit, die die japaniſchen Delegierten Sei 
der Friedenskonferenz von Verſailles vertraten und die 
von Woodrow Wilſon zu Fall gebracht wurde. Ozaki 
fühlte ſich von Wilſon verraten, den er verehrte, und von 
den japaniſchen Delegierten, die ihren Idealismus gegen 
einen Stützpunkt auf Shantung verſchacherten. 

Aber zwei Jahre ſpäter trat Ozaki wieder auf den 
Plan und führte die vielleicht bemerkenswerteſte Kampagne 
eines Einzelgängers in der Geſchichte der Neuzeit. Kreuz 
und quer bereiſte er Japan, hielt oft zehn Reden im Tag 
und trat überall für den damals neuen Gedanken einer 
Konferenz zwecks Abrüſtung im Pazifiſchen Ozean ein. 
Denn damals, im Jahre 1921, ſchienen die fieberhaften. 
Rüſtungen Japans und Amerikas ſchnurſtracks zu einem 
neuen Krieg führen zu wollen. Im Jahre 1921 ſchien der 


Gedanke, daß ſich Regierungen zuſammenſetzen ſollten, um 
übereinzukommen, wie viele Schlachtſchiffe jeder Staat Ser 
ſitzen dürfe, lächerlich und unſinnig. Und dennoch wurd: 
der Neunmächtepakt Wirklichkeit, der die territoriale Inte⸗ 
grität Chinas garantierte, und der Viermächtepakt, der dem 


Rüſtungswettbewerb im Pazifiſchen Ozean ein Ende 
machte. 
Aber Ozakis Gegner, die Nachfolger Yamagatas, 


haben inzwiſchen die Oberhand gewonnen. Sie kümmor⸗ 
ten jiġ nicht um den Neunmächtepakt und den Viermächte⸗ 
vertrag. Sie haben das größte Heeres⸗ und Flottenbud⸗ 
get in der Geſchichte Japans durchgeſetzt. Ozaki ſieht den 
gefürchteten bewaffneten Zuſammenſtoß zwiſchen Japan 


und Amerika als unvermeidlich voraus, den zu vermeiden 


er den unerſchrockenſten Kampf ſeines Lebens geführt hat. 
Er ſieht die Militariſierung Chinas voraus — das Ent⸗ 
ſtehen des furchtbarſten Militarismus der Welt. 

Er kehrt heim, um zu ſterben, wie ſein von der Mi⸗ 
litäreliqgue ermordeter Geſinnungsgenoſſe Inukai ſtarb. 
Eines Tages wird er als Wegbereiter und Held eines neuen 
Japan in die Geſchichte eingehen. Er hat mit einem Ge⸗ 
dicht Abſchied vom Leben genommen und in einem Brici 
an ſeine Tochter hinzugefügt: „Meine Mutter lehrte mich, 
daß man mit einem Lächeln auf den Lippen ſterben zoll, 
Ich fürchte nicht den Tod, will aber nicht in einem Siechen⸗ 
bett ſterben. Ich will einen Tod ſterben, der eine Lehr: iñ 
für die Nachwelt.“ Upton Cloſe 
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Nr. 257 (Beiblatt) 


Eine Sorge der Prager Regierung. 
Scharfer Konflikt mit dem Apaſtoliſchen Nuntius. 


Prag, 16. September. Das Kabinett hat ſich in 
einer außerordentlichen Miniſterratsſitzung heute mit einem 
oſſenen Brief befaßt, den der Apoſtoliſche Nuntius, Mar. 
Ciriaci, an den Vorſitzenden der ſlowakiſchen Volkspartei, 
Prälaten linfa, gerichtet hat. Das Kabinett hat beſchloſ⸗ 
ſen, den Heiligen Stuhl zu erſuchen, Mgr. Ciriaci zur Be⸗ 
richterſtattung nach dem Vatilan zu berufen. i 

Dieſes Vorgehen hat folgende Vorgeſchichte: Prälat 
Hlinka, der Führer der gegen die Prager Vorherrſchaft ge⸗ 
richteten ſlowakiſchen Bewegung, hatte anläßlich einer gro⸗ 
ßen Slowakenkundgebung in Neutra eine ſcharſe autono⸗ 
miſtiſche Rede gehalten. In tſchechiſchen Zeitungen wurde 
in dieſem Zuſammenhang dem Nuntius der Vorwurf ge⸗ 
macht worden, er habe Hlinka zu dieſem ſeinen Vorgehen 


ermutigt. Auf ſcharfe Proteſte Ciriatis und ein entſpre⸗ 


chendes Einwirken der Regierung auf die Preſſe hin ſchien 
der Konflikt beigelegt zu ſein. Er iſt jetzt erneut und ver⸗ 
ſchärft aufgelebt, da der Nuntius an Hlinka den erwähn⸗ 
ten offenen Brief geſchrieben hat, in dem es u. a. heißt: 
„Während in Prag der Heilige Vater unmittelbar oder 
durch die Perſon ſeines Vertreters in einer Weiſe beleidigt 
wird, die alle Vorſchrifſten internationaler Höflichkeit 
mißbraucht, habt Ihr Slowaken der hohen Autorität des 
Heiligen Vaters die geziemende Ehrfurcht entgegen 


gebracht.“ 


Scharfer Kurs de Valeras 
gegen die Faſchiſten. 
London, 16. September. Das Zentralbüro der Dr- 


ganiſation O' Dufſys wurde auf Befehl des neuen von der, 


de Valera⸗Regierung eingeſetzten Militärtribunals ge 
ſchloſſen. 


Delan fordert 32 Todesopfer. 

Aus Mexiko kommt die Unglücksmeldung, daß ein 
furchtbarer Drian über die Stadt Tampico hinweggegan⸗ 
gen iſt. Zahlloſe Häuſer wurden zerſtört. 32 Tote ſind 
zu beklagen. Mehr als 1000 Einwohner find ihres Di- 
dachs beraubt morden. 


vombenſiugzeug ſtürst auf Rennbahn 
nieder. 
Unglücksfälle mährend eines engliſchen Autorennens. 


Auf der Autorennbahn von Brookland (England) er⸗ 
eignete ſich am Sonnabend während eines großen Ren⸗ 
nens, zu dem ſich tauſende Zuſchauer eingefunden hatten, 


zwei ſchwere Unglücke. Unmittelbar vor dem Beginn des 


Rennens ſtürzte ein Bombenflugzeug auf die Bahn nieder. 
Der Führer wurde getötet, ein Offizier und drei Mann 
wurden verletzt. 

Gegen Ende des Rennens ſtürzte ein Kleinwagen um, 
überſchlug fid mehrſach und brannte lichterloh. Der Füh⸗ 
rer wurde ernſtlich verletzt. 


Aus dem Reime. 


die dummen werden nicht alle. 
Ein Bauer von einer Zigeunerin beſtohlen. 


Im Dorfe Komorniki, Gemeinde Skombin, Kreis 
Wielun, erſchien bei dem Wirt Tomasz Zadworny eine 
Zigeunerin, die ihm nach langem Erzählen erklärte, er 
werde auf eines der in ſeinem Beſitz befindlichen Lotterie⸗ 
loſe eine halbe Million Zloty gewinnen. Zadworny, der 
der Zigeunerin nicht recht Glauben ſchenken wollte, mußte 


ſich jedoch von der Zigeunerin überzeugen laſſen, als dieſe 


erklärte, die von ihr bereits vorhergeſagten Gewinne ſeien 
auf verschiedene Nummern gefallen, deren Beſitzer jie reich 
entſchädigt hätten. Als Bedingung, daß ihre Vorherſagen 
eintreffen würden, müſſe der Beſitzer jedoch alles im Hauſe 
verfügbare Geld, die Schmuckſachen uſw. in ein Bündel 
packen und dieſes an einen Ort bringen, den nur er kenne. 
Der Mann ließ ſich überreden, nahm im Hauſe befindliche 
15 000 belgiſche Franken, 900 Zloty und verſchiedenen 
Schmuck, legte alles zuſammen in ein Bündel und verſteckte 
das Paket in einen Schrank, ſo daß nur die Zigeunerin 
und er ſelbſt davon wußten. Als Zadworny nach dem 
Weggehen der Zigeunerin ſich davon überzeugte, daß das 
Geld und auch die Schmuckſachen noch vorhanden waren, 


glaubte er feſt an ſein Glück. Um ſo größer war jedoch 


ſein Erſtaunen, als er in den geſtrigen Morgenſtunden die 
Feſtellung machen mußte, daß das Päckchen verſchwunden 
war. Er gibt ſeinen Schaden mit 4500 Zloty an. Eine 
von der Polizei vorgenommene Durchſuchung der verſchio⸗ 
denſten um Lodz befindlichen Zigeunerlager, hat bisher 
keinen Erfolg ergeben, da die Ötgeunerin aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit mit dem Gelde und den Schmuck das Weite geſuch: 
hat. Eine Unterſuchung iſt im Gange. (a) 


Naſſenvergiſtung bei einem Erntefeſt. 


Der Beſitzer des Gutes Myſlow bei Lublin veranital- 
tete nach der Beendigung der Erntearbeiten ein großes 
Feſt für die Gutsarbeiter und Schnitter. Aus dem nahen 
Städtchen wurden ganze Mengen Schnaps und Wurſt⸗ 
waren herbeigeſchafft. Nach dem Mahl erkrankte eine ganze 


| 
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Anzahl der Feſtteilnehmer. Der herbeigerufene Arzt ſtellte 
ſchwere Vergiftungserſcheinungen bei den betroffenen Per⸗ 
ſonen feſt. Ein Teilnehmer verſtarb nach kurzer Zeit, 40 
Perſonen erkrankten ſchwer. Die behördliche Unterſuchung 
dauert an. 


Dreiſter Naubüberſfall. 


In Pabianice in der Japonſſaſtraße wurde 
geſtern morgens ein völlig entkleideter Mann in ſeinem 


ſtellte. Wie die eingeleitete Unterſuchung ergab, war Fon⸗ 


dera in den ſpäten Nachtſtunden in der Japonfkaſtraße 
von drei maskierten und mit Revolvern bewaffneten Män⸗ 
nern angehalten worden, die von ihm die Herausgabe des 
Geldes forderten. Als der Mann den Banditen erklärte, 
daß er lein Geld beſitze, warfen ſie ſich auf ihn, ſchlugen 
mit den Revolverkolben auf ihn ein und durchſuchten ſeine 
Taſchen. Nachdem ſie ihm eine goldene Omegauhr, die 
Brieftaſche und die Geldtaſche mit 10 Zloty geraubt hatten. 
nahmen ſie ihm auch noch den Mantel, den Rock und andere 
Kleidungsſtücke weg und ergriffen die Flucht. Paſſanten 
fanden in den erſten Morgenſtunden den Verletzten und 
riefen einen Poliziſten und einen Arzt herbei. Die Po⸗ 
lizei hat ſofort die Verfolgung der Banditen aufgenommen 
und Razzien veranſtaltet, wobei der Behörde mehrere zehn 
Perſonen in die Hände fielen. Eine ganze Reihe verſchie⸗ 
dener Verdächtiger wurden ins Unterſuchungsgefängnis 
gebracht. (a) 


Radomſto. Feuer auf dem Lande. Im Docſe 
Kruszyna, Kreis Radomſko, brach auf dem Anweſen des 
Landwirts Antoni Kurowſki aus bisher nicht bekannter 
Urſache ein Brand aus, der ein Wohnhaus, die Scheune, 
Stallungen, Schuppen und die geſamten Vorräte vernich⸗ 
tete. Der Schaden wird auf 8700 Zloty geſchätzt. — Im 
Dorfe Przeremble desſelben Kreiſes brach infolge eines 
ſchadhaften Kamins bei dem Bauern Jan Blendomiti 
Feuer aus, daß ſich auch auf die Nachbargebäude des Bru⸗ 
ders ausdehnte. Insgeſamt hat das Feuer drei Scheunen 
mit dem geſamten Getreide, mehrere Schuppen und Ställe 
mit allem Inventar vernichtet. Der angerichtete Schaden 
beziffert ſich auf über 15 000 Zloty. (a) 

Tomaſchowm. Automobilunglück. Ji der 
Tkackaſtraße in Tomaſchow iit der Wagen LD 83 709, der 
von dem Chauffeur Zygmunt Tobiasz gelenkt wurde, in⸗ 
folge Motordefekts auf eine Telegraphenſtange aufgefahren 
und wurde ſo ſtark beſchädigt, daß er abgeſchleppt werden 
mußte. Der im Wagen befindliche Fleiſchergeſelle Henryk 
Pakula wurde durch den Anprall ſo heftig gegen die In⸗ 
nenwand geſchleudert, daß er eine Gehirnerſchütterung er⸗ 
litt. In bedenklichem Zuſtande wurde er ins Krankenhaus 
eingeliefert. (a) 

Wielun. Eine Geheimbrennerei ausge⸗ 
hoben. Durch Beobachtungen, die bereits ſeit einigen 
Wochen gemacht wurden, iſt die Polizei einer Geheimbren⸗ 
nerei auf die Spur gekommen. In den letzten Wochen 
war es wiederholt aufgefallen, daß junge Menſchen im 
Dorfe Oſini, Kreis Wienlun, des öfteren ſtark angetrunken 
waren, obwohl ſie nicht die Mittel beſaßen, ſich den teuren 
Schnaps zu leiſten. Durch Beobachtungen wurde nunmehr 
feſtgeſtellt, daß ſich die Dorfſugend im Gehöft der Joſefa 
Schulz verſammelte, die noch unverheiratet und als Dorf⸗ 
ſchöne galt, dort mehrere Stunden weilte und daß ſie 
immer wieder betrunken das Gehöft verließ. Als die 
Polizei eine Durchſuchung des Hofes durchführte, fand fie 
zunächſt nichts. Eine erneute Durchſuchung des Hofes 
führte jedoch zur Aufdeckung des Schnapsbrennerei in 
einem völlig verlaſſenen Nebengebäude. Unzählige mit 
Schnaps gefüllte Flaſchen wurden gefunden und mit Be⸗ 
ſchſag belegt. Die junge Inhaberin der Brennerei wurde 
verhaftet. Trotz aller Verſuche die Mitſchuldigen ausfin⸗ 
dig zu machen, hat die Verhaftete alle Schuld auf ſich ge⸗ 
nommen und verweigert jede Angabe über die Helfer. (a) 


Sport. 


Warszawianka ſchlägt Garbarnia 2:1 (0:0) 
Spieler Froſt bricht ſich das Bein. 


Auf dem Platz des WAS Legja in Warſchau wurde 
geſtern das Fußballſpiel um den Verbleib in der Liga 
wiſchen der Kralauer Garbarnia und der Warſchauen 
Warszawianla ausgetragen. Knapp, aber verdient ſiegten 
die Warſchauer 2:1 (0:0). ? 

Während des Spiels ereignete ſich ein bedauernswer⸗ 
ter Zwiſchenfall, und zwar wurde Froſt (Warszawianka 
von Smocze? (Garbarnia) gefoult, Froſt brach zuſammer 
und bei der Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß er da: 
Bein gebrochen hatte. Smoczek wurde von dem Schiebs 
richter von der weiteren Teilnahme am Spiel ausge. 
ſchloſſen. g. a. 


Heute Wisla — QRS in Krakau. 


Unser Ligavertreter QRS weilt heute in Krakau, wo 

er gegen Wisla ein Ligaſpiel zu beſtehen hat. 
Neuer Weltſchwimmrekord. 

Die ausgezeichnete japaniſche Bruſtſchwimmerin Hi- 
deho Mayehata hat in Tokio einen neuen Weltrekord auf⸗ 
geſtellt. Sie ſchwamm 200 Meter in 32,02 auf einer 50- 
Meter⸗Bahn und ſchlug ſomit den bisherigen Rekord der 
Dänin Jakobſon um 1,02 


Polen — Ungarn nicht in Lodz. 


Das Fußballſpiel der Arbeiterrepräſentationen um dis 
Europameiſterſchaft zwiſchen Polen und Ungarn, ſollte ait- 
fänglich in Lodz zum Austrag gelangen. Wie wir nun 
erfahren, ſoll dieſes Spiel endgültig am 30. September in 
Danzig ſtattfinden. Der Schritt der Sportbehörden, das 
Spiel nicht in Lodz ſteigen zu laſſen, iſt geradezu uner⸗ 
klärlich. Lodz wäre der rechte Austragungsort für dieſen 
Länderkampf geweſen und hätte dem Arbeiterſport viel 
gedient. 


Deutſch⸗polniſche Sportannäherung. 

Polniſche Sportvertreter haben ſich nach Beuthen be⸗ 
geben, um mit den dortigen Sportbehörden zu verhandeln. 
Die Tradition, zwiſchen Deutſch- und Polniſch-Oberſchle⸗ 
ſien alljährlich einen leichtathletiſchen Länderkampf auszu⸗ 
tragen, ſoll wieder aufgenommen werden. Es wird ber 
juht, noch in dieſem Jahre eine ſolches Treen zu vor 
anſtalten. 


Mißlungene Nanalüberquerung. 


Die bekannte Schwimmerin Mercedes Gleitze ver 
ſuchte den Kanal von Dover aus zu durchſchwimmen, 
mußte jedoch nach 5 Stunden aufgeben. Es iſt dies der 
dritte Verſuch geweſen. 


Helſingſors will mit Lodz kämpfen. 


Im Zuſammenhang mit dem Boxländerkampf Polen 
— Finnland, der Anfang Dezember in Warſchau ſteigt, 
haben ſich die Gäſte an den Lodzer Verband zwecks Aus⸗ 
tragung eines Städtelampſes Helſingfors — Lodz am 6. 
oder 8. Dezember gewandt. Da die Bedingungen der Fin⸗ 
nen annehmbar ſind, dürfte es zu dieſem intereſſanten 
Treffen kommen. 

Auch Krakau hat an Lodz ein Angebot wegen Aus- 
tragung eines Kampfes Krakau — Lodz in Krakau unter: 
breitet. 


Walter Rütt — 50 Jahre alt. 


Walter Rütt, einer der größten Sportsleute aller Zan 
ten, der Radweltmeiſter des Jahres 1913, wurde am 12 
September 50 Jahre alt. Walter Rütt, der auch den Qor- 
zern kein Unbekannter ift, ſtartete auf der Helenenhofe; 
Zementbahn im Jahre 1926. Bis zu feinem 45. Lebens 
jahre übte er den nicht leichten Beruf eines Rennfahrers 
aus. Das er auch heute noch im Vollbeſitz feiner. rät 
iſt, beweiſt ſeine unlängſt durchgeführte Fahrt von der 
Südgrenze bis zur Nordgrenze Deutſchlands ohne Rhe- 
pauſe. Eine Leiſtung, der man unbedingt Achtung eni- 
gegenbringen muß. 

Der Jubilar ift heute in der Fahrradbranche tätis 
und nebenbei dient er der Jugend wie auch den Rennfah⸗ 
rern mit Rat und Tat. Möge er dem Radrennſport gun 
lange erhalten bleiben! 


Dempſeys neueſter „k. o.⸗Sieg“. 

Eine nicht alltägliche Begebenheit im Boxring trug 
ſich in San Bernardino in Kalifornien zu. Ihr Held iſt 
der frühere Schwergewichts⸗Weltmeiſter Jack Dempfey. 
Dempſey amtierte als Ringrichter und verwarnte den 
auſtraliſchen Boxer Grimes wegen „Ringens“, worauf der 
Auſtralier mit einem Geraden gegen Dempſey antwortete. 
Im nächſten Augenblick traf Grimes ein wohlgezieller 
Kinnhaken, durch den er k. o. geſchlagen und aus dem Ring 
getragen wurde. Dempſey wurde nach ſeiner Rücklehr in 
den Ring, wo er den Kampf als unentſchieden erklärte, 
11 Set 3000 Zuſchauern in echt amerikaniſcher Weiſe ger 
eiert. 


( ·¹- d ò l1!.; 8 ͤ94dũ; 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Achtung! Lodz⸗Nord! 

Der Bezirksvorſtand beruft hierdurch für Donnerstag, 
den 21. d. Mts., 7 Uhr abends, 
(Urzendnicza 13) eine außerordentliche Sitzung des Orts⸗ 
gruppenvorſtandes mit Beteiligung der Reviſtionskommiſ⸗ 
ſion und der Vertrauensmänner ein. Da wichtige Ange⸗ 
legenheiten zu behandeln ſind, werden ſämtliche Mitglieder 
des Vorſtandes und der Reviſionskommiſſion ſowie die 
Vertrauensmänner aufgefordert, vollzählig und pünktlich 
zu erſcheinen. Der Bezirksvorſtand. 

Lodz⸗Zentrum. Preispreference⸗Abend⸗ 
Sonnabend, den 23. September, veranſtaltet die Orts⸗ 
gruppe Lodz Zentrum einen Preispreſerence-Abend, wozu 
alle Spieler eingeladen werden. N 

Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Sonntag, den 24. Sep- 

‘mber, um 10 Uhr vormittags, findet im „Fortſchritt“⸗ 
zokal (Nawrot 23) eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Frauengruppe Lodz⸗Oft. Heute, Sonntag, nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, findet im Lokale Pomorſka 129 ein Theater; 
und Familienabend ſtatt, wozu alle Mitglieder der Parke 
und deren Angehörige herzlichſt eingeladen werden. 
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27. Polniſche Staatslotterie. 


Erſte Ziehung: 


ZI. 15.000 — 21334 48719, 
ZI. 10.000 — 148590. 
ZI. 5.000 — 17163 32063 44902 77561, 


I. 2.000 — 7056 15427 16734 33267 
48141 49703 55704 55759 56606 64745 
67929 72743 82777 83220 84111 95193 
95327 97732 121260 150932. 


Zi. 1.000 — 482 7293 11088 15483 
21658 34067 49485 50461 53534 63224 
63622 66052 79108 89831 91645 92186 
92034 93712 97129 102038 102129 103157 
103123 107126 110687 112904 113514 
114594 117452 125810 130991 141636 
142580 147953. 


250.— zł. 
175 80 265 339 68 469 615 47 99 888 923 53 
63 1078 236 305 30 507 35 64 722 842 82 910 
2233 67 70 88 324 35 429 51 65 82 516 629 795 
842 926 98 3097 257 578 619 910 4172 228 869 
702 22 967 5012 168 98 205 304 459 657 82 99 
767 947 6126 93 214 363 414 31 46 83 695 805 
965 88 7341 519 57 628 52 701 77 8095 360 82 
503 633 913 9033 43 48 98 163 #4 337 420 50 676 
831 10073 78 200 38 46 393 413 78 82 556 78 95 
643 837 97 92 1189 246 393 567 669 798 863 70 
12059 70 90 229 54 565 617 779 938 60 13028 235 
76 526 64 867 14044 108 59 63 74 341 71 469 532 
699 776 917 15157 204 67 535 896 16142 79 217 
97 321 48 485 512 32 642 89 724 900 69 77178 99 
265 397 411 539 75 622 42 49 793 18013 103 85 
211 316 475 936 19149 2il 536 947 52 73 20086 
219 510 757 61 917 21349 52 97 466 99 754 
2246 56 84 305 403 73 85 90% 14 84 24083 
77 277 455 79 511 23 34 768 802 940 57 24062 
218 341 632 25016 98 128 81 275 433 501 27 
840 971 26088 146 336 554 81 63) 48 50 91 
32 83 822 98 952 84 27233 446 682 97 808 
85 28002 69 79 82 $3 93 500 614 57 719 88 
29120 617 723 880 30113 278 436 60 553 801 60 
81 31137 46 87 239 64 370 503 10 53 886 32027 
39 76 85 216 33 391 643 45 75 801 61 975 33037 
130 99 201 343 87 481 686 058 34188 264 326 415 
25 65 87 806 906 58 81 35208 11 498 736 841 
960 36047 145 521 601 745 78 80 907 46 95 37016 
89 105 37 51 75 246 89 453 76 560 781 800 904 86 
38064 326 452 591 607 57 800 3 5 926 39302 
6652 865 910 95 40119 64 282 591 605 760 
41108 84 338 449 60 808 901 47 67 42068 81 
206 28 43 52 76 430 88 618 23 45 67 811 43052 
151 204 374 541 656 703 41 72 99 855 911 22 
44248 307 17 20 84 466 584 637 89 857 72 917 
45046 83 258 448 636 795 920 46046 289 343 64 
469 74 584 789 813 55 906 47054 211 37 426 37 
45 83 652 714 46 90 800 48000 76 106 25 66 214 
52 73 81 84 434 38 506 601 793 96 944 90 49003 
121 204 343 499 544 93 683 846 943 47 50034 65 
89 199 211 428 84 702 34 807 25 64 924 51077 
255 529 41 849 52002 78 198 248 79 321 400 72 
536 53075 87 104 73 215 25 29 30 94 397 473 91 
512 603 28 81 904 20 54012 22 232 58 90 348 413 
511 86 735 928 55109 237 323 74 544 640 94 940 
56064 187 334 51 448 655 706 34 899 57232 43 
85 89 96 430 34 540 62 743 859 66 58120 47 52 
291 372 79 511 45 85 676 813 71 59063 520 640 
60084 179 239 93 417 30 52 615 723 95 867 912 
13 76 61091 117 50 53 57 212 361 478 79 511 22 
38 70 84 782 955 62036 71 373 76 515 719 30 81 
803 82 85 63000 3 156 94 214 392 439 666 720 55 
81 800 64003 90 106 317 82 417 557 78 607 736 
66 817 63 65050 117 45 83 369 551 619 837 50 
928 66152 71 276 342 63 424 26 37 631 67032 151 
356 655 58 69 721 60 68022 133 220 65 381 663 
965 69059 85 199 269 370 442 52 93 517 806 51 
962 70032 240 516 32 37 628 809 56 71060 153 
67 345 65 470 511 640 748 81 810 911 25 72268 
69 332 460 551 625 42 85 846 917 51 73030 42 
150 251 336 412 58 559 85 98 667 78 96 875 928 
35 74356 617 47 707 12 863 960 75012 71 106 16 


528 
911 


Une: 535 77 83.643 710 12 51 64 70 875 79 99 


76150 78 251 384 451 76 769 818 57 962 77284 
355 554 79 719 843 86 939 78108 430 40 84 545 
601 20 38 69 71 772 895 936 79156 363 93 570 
80357 474 79 531 50 838 67 906 81046 162 71 279 
355 431 47 709 14 864 82100 220 420 605 752 
817 44 929 83218 408 523 8409 152 592 659 705 
6 837 85150 204 432 49 924 86067 612 37 72 85 
779 844 87003 217 445 521 78 691 703 67 85 99 
873 901 88034 80 193 98 570 81 861 69 922 45 
89167 303 64 478 85 652 723 48 894 956 90082 
103 15 83 331 404.90 507 805 91046 48 117 59 
318 882 92000 41 97 111 75 349 68 469 75 533 63 
615 783 93009 200 76 79 347 607 81.756 66 963 
64 94191 257 439 41 683 760 891 95133 45 79 
203 46 301 428 601 805 30 36 906 96102 204 621 
70 744 64 809 28 89 915 20 97137 231 87 617 19 
85 889 914 16 59 98002 97 305 10 22 57 414 60 
552 693 937 99125 88 390 506 891 995 100017 97 
299 391 405 519 45 83 677 704 970 101053 65 144 
400 76 654 82 90 933 102054 172 269 468 537 
610 39 714 95 821 920 103092 124 36 37 338 540 
61 621 74 827 65 104071 83 240 346 554 75 94 
627 33 75 748 82 831 105127 90 602 55 795 952 
106009 81 117 76 222 309 426 597 669 705 55 848 
990 107366 450 534 709 957 108026 42 205 93 407 
63 76 740 71 83 917 109027 31 92 165 78 232 413 


55 521 93 678 721 71 808 956 110180 268 393 


603 17 111004 444 51 581 535 56 777 831 84 94 
1120223 84 141 356 424 644 708 860 85 113077 
323 568 615 803 970 

114088 151 67 230 340 85 521 789 944 52 68 
115009 49 97 113 41 56 252.337 57 623 63 69 718 
52 908 16 116011 137 509 602 846 88 915 117146 
278 388 462 608 67 118053 120 296 359 499 803 
119119 32 296 335 487 642 941 89 120031 65 739 
41 73 853 79 933 121004 87 95 162 66 97 469 74 
521 23 615 930 50 122085 114 55 218 380 413 673 
75 97 717 70 73 123181 90 416 516 660 71 705 
1243331 77 492 501 13 38 66 759 832 125033 97 
180 261 307 46 95 543 61 619 92 725 74 810 
126103 29 39 244 311 14 127171 77 295 786 841 
961 128029 100 58 380 529 37 42 84 780 854 73 
914 22 50 129015 70 231 58 400 31 90 529 602 41 
700 130014 58 68 164 240 424 25 46 722 61 62 75 
81 978 131135 329 486 661 708 14 67 837 71 
132005 65 81 305 401 519 700 862 929 133117 366 
578 79 998 134092 111 83 94 260 488 536 47 612 
735 66 83 898 931 84 135026 143 341 556 609 29 
803 93 925 31 62 136111 45 263 65 419 74 86 521 
24 40 60 646 137002 12 14 101 53 409 38 81 507 
24 50 73 679 824 31 32 946 138064 80 190 401 6 
551 70 690 815 903 80 139040 145 400 503 628 
79 727 835 37 956 140002 71 84 124 247 54 437 
46 563 686 834 141145 56 59 429 544 779 858 916 
46 142094 157 64 234 74 304 79 572 646 764 95 
805 143130 98 236 583 647 96 702 70 983 144003 
132 240 79 341 438 618 736 824 66 97 145034 61 
292 463 79 713 146067 424 49 82 617 806 147000 
34 36 193 226 413 65 521 690 723 48 829 74 920 
148083 235 47 ON 494 588 678 701 840 922 149020 


Haben Sie 
Suchen Sie 


Für nur 122. 


erhalten Sie bei Vorlage der Abonnements- 
quittung eine „Kleine Anzeige! in der 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Inserieren Sie noch heute! 


5. Klaſſe. — 9. Ziehunostag. 


281 322 527 45 628 72 734 887 92 150046 


(Ohne Gewähr.) 


109166 112 340 432 509 798 48002 300 80 417 53% 


274 720 884 904 52 151046 79 145 64 253 65 421 828 963 49089 262 74 312 421 93 95 558 653 88 
47 617 741 83 152139 76 436 659 885 945 1531211773 868 69 86 924 50161 379 507 633 944 51013 


F 
154045 47 Zweite Ziehung: y 

ZI. 15.000 — 64087 10000 73173 108098 

Zł. 5.000 — 23251 81867 93682 140599 
151139. 

ZI. 2.000 — 48557 50931 54200 66758 
71588 10072 10268 13895 14912 35448 
37712 37750 38373 107057 124397 125489 
127240 138779 138955 141002. 

Zł. 1.000 — 798 3829 7933 8577 .13832 
16964 19984 26767 27395 32678 34272 
43632 43660 50753 50635 51874 53128 
56807 64051 67661 76117 80248 87402 
97238 98419 106656 132912 140540 140741 


33 97 156 73 225 44 54 87 441 64 78 582 744 899 
930 52099 161 211 2 82 435 51 591 725 911 53053 
267 427 544 46 74 670 723 54092 149 210 36 427 
588 603 748 43 62 77 846 55125 478 98 779 91 
56296 97 520 997 57340 99 593 645 780 876 982 
58006 104 268 373 411 568 751 953 72 59148 62 
370 432 844 908 

60004 33 39 100 224 351 466 546 643 98 745 
955 60 61152 459 60 68 525 803 36 907 62171 574 
625 753 55'834 921 27 63002: 146 74 208 73 537 
41 709 60 875 64023 25 40 270 338 480 598 637 
47 717 88 892 33 69 051.65097 101 227 34 40 45 
359 563 58 78 772 883 915 66083 100 33 92 206 
10 313 69 67 86 528 613 39 706 80 825 67068 169 
45 277 394 497 535 670 68138 75 266 323 540 607 
766 848 69082 194 239 57 95 634 729 70308 755 
936 91 71012 224 315 510 676 831 51 977 72033 
84 159 200 223 86 427 91 569 647 728 46 73066 
91 106 13 46 55 211 50 63 495 748 81 626 58 962 


ein Haus, ein Grundstück, 
Klavier, Anzug, Möbel etc. 
zu verkaufen, oder 


eine Wohnung, ein Grund- 9 
stück, eine Arbeitskraft usw. ® 
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48 290 384 436 526 671 739 78 1050 245 76169 465 582 96 652 831 44 916 41 78023 92 158 
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793 12101 641 13015 111 33 96 229 415 648 9177 541 82 722 844 72 924 90095 96 280 500 26 
14047 57 80 134 97 389 404 12 500 64715122 8134 70 673 750 90 850 908 61 99 91195 555 659 
316 51 79 426 84 575 739 845 16255 374 458 952 848 937 92021 31 150 213 47 331 566 871 89 
17029 31 42 60 93 169 298 421 921 18159 276 412193031 84 93 135 47 595 7 62 630 62 94180 210 
580 99 633 736 52 190065 113 43 279 433 573 944\418 734 991 95023 41 180 268 69 318 456 519 
70 20044 138 279 524 694 704 813 74 99 21003 34|22 72 644 75 889 96244 458 725 67 696 760 10 78 
143 390 556 99 614 74 769 814 32 931 45 47 814 30 90 97054 138 68 85 89 206 10 15 309 79 
22189 220 39 43 314 48 57 404 25 568 652 852 668 726 47 803 98080 133 285 327 45 67 80 576 
89 952 23108 241 352 402 8 19 84 550 752 9611762 99122 30 74 410 80 525 868 908 24 
24027 36 53 98 154 56 351 59 402 70 854 57 100109 232 445 523 60 66 614 724 84 832 
25323 520 620 71 72 768 850 26063 220 76 101002 49 484 584 605 872 913 82 102003 85 159 
315 74 906 24 46 27169 447 52 573 620 89 710 894| 249 643 898 936 56 80 103585 680 770 71 74 
922 28068 189 372 84 85 497 571 768 85 29104! 104010 19 34 79 229 348 550 689 92 723 832 76 
34 89 354 557 60 692 726 978 85 30072 92 2351705009 35 62 259 78 360 89 415 78 95 545 50 740 
325 420 52 76 639 75 752 97 976 31113 290 364! 904 106056 178 317 578 689 765 827 921 59 107005 
90 425 603 36 790 902 32067 115 24 223 343 44|6 220 480 664 91 937 108142 47 648 819 109014 
77 543 639 92 708 806 74 93 33071 189 299 411|37 63 160 96 205 12 47 69 394 611 19 86 617 27 
635 58 714 34026 52 282 99 396 480 570 853 30 789 810 901 
35065 233 333 81 510 41 611 760 804 43 925 93 110992 178 267 71 809 70 976 96 111179 632 
36046 209 13 38 92 252 74 420 31 579 679 8011 41 720 810 55 937 112090 168 70 559 668 79 
25 51 68 37007 50 57 73 207 55 702 983 38200 113204 339 53 424 47 641 835 114504 76 646 57 
98 432 515 90 39084 238 436 630 950 701 966 115123 30 34 278 476 512 79 701 862 
40071 274 469 821 41134 328 82 420 68 675 44 116080 206 34 500 651 776 808 65 964 117033 179 
62 77 874 914 52 56 70 42019 62 229 33 96 300 217 428 92 555 67 740 92 803 924 118006 156 205 
27 30 38 747 600 809 28 916 43028 43 99 105 301 380 426 530 629 65 804 621 81 119144 455 673 
57 221 453 94 848 44038 89 249 685 806 45129 280 706 12 6814 982 120059 151 352 711 808 21 081 91 
269 96 97 518 643 712 50 97 808 13 25 31 94 20 . 8 5 
46003 85 102 4 408 67 52 
8 67 520 704 50 47019 25/2300 2 98 241 368 70 479 697 95 765 850 124104 
337 47 496 631 58 68 736 56 74 962 74 125069 
100 303 27 83 425 519 51 644 726 52 126390 487 
536 610 719 73 838 907 127772 80 883 935 64 
128190 381 555 79 85 815 129087 196 277 404 501 
23 689 909 94 
130018 57 65 545 87 751 873 80 920 75 131205 
6 390 522 49 132192 332 475 552 626 45 703 824 
52.73 76 902 133040 89 115 69 801 9 75 947 53 
134076 182 212 348 455 525 41 675 723 43 59 73 
881 92 135014 49 114 290 552 651 742 986 136107 
256 70 337 445 569 633 774 814 52 135017 223 82 
"314 71 660 766 138070 96 134 209 306 84 536 69 
633 86 749 70 99 826 87 95 139103 18 78 80 239 
396 494 530 609 724 50 140143 74 83 410 555 624 
705 977 88 141221 693 855 142001 105 282 374 
537 715 29 891 913 55 82 143069 157 69 278 343 
408 95 518 651 837 913 94 144286 490 622 837 
913 94 154084 242 91 351 492 702 87 982 146008 
79 260 71 85 309 62 596 691 708 808 81 147087 
149 350 92 502 667 882 99 148008 39 132 213 49% 
515 36 711 48 875 958 90 95 149180 85 230 & 
455 707 936 150028 88 135 44 493 679 738 819 
76 151280 426 540 63 66 653 825 980 91 152004 
845 62 909 153135 269 472 512 701 883 969 
154031 36 393 682 991 


J 


IV, Zug der Loò zer Freiw. Feuerwehr 


Napiurkowſktego 64. 


Heute, Sonntag, d. 17. September, ab 2 Uhr nachm., 


seranftalten wir ein 


Stern Scheibenſchießen 


mit darauffolgendem Tanzlrünzchen. 


Durch Mitglieder eingeführte Gäſte willkommen. 
Das Organiſationskomites. 


Selbſtändiger, tüchtiger MER Sädtige D S K t 
Schlofler = Merhaniter =: Näherinnen T. S. Kantor 
920 . 1 eee für wegder sowie auch ein wohnt jetzt 

t. äti 
o ädchen f Sweater Petritauer 90, Telephon 129-45 


Dr med. S. Kryńska 


Haul⸗ u. veneriſche Krankheiten 


Frauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


| Sienkiewicza 34 , Tel. 146-10 


Dr. med. Heller 


zurückgelehrt 


Spezlal⸗Argt Ie Hant: u. Geichlechtstsautheliten 


Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 


Für Frauen beſonderes Wartezimmer 


Für Unbemittelte — Hellanſtaitsproſſe 


Beratung in Sernalſragen 
Andrzeia 2, Tel. 132-28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
1 — und an Jeitertagen von 10—12 Uhr 


Dr. Klinger 


epezialar:zi für veueriſche, Haut: u. Haartrantholten 


nähen können fidh) ſofort 


melden bei A. Gintelftein, | Ebezialarzt für Haut, venerliche u. Haarteantheites 


Petrikauer 64. Empfängt von 8—2 und von 5—8.30 Uhr abends 
Zahnarzt Sonntags und an Feiertagen von 8—2 Uhr 
MICHAŁ ARON SON; Lehrling Dr Artur Ziegler 
zurückgekehrt für eine Tiſchlerei Kinderkrankheiten 
Petrikauer⸗straße 101 Tel. 127-14 3 „Selu. mit Petrilauerſtr. 153 Is 
Dr IIe M ü T 
Dr. Albert Mazur Zahnürztliches Kabine 


Tel. 16601. 


zurückgekehrt 


surüdgelehet 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 


Sprechst. v.12 ¼ 
bis 1 und 5—7 


Sonn- und Feiertags von 12—1. 


Dr. J. NADEL 


Irauenkrautheiten und Geburtenbilfe 
zurückgekehrt. Andrzein 4, Tel. 228-02 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Dr. med. M. LEWITTER 


Irauenkranth und Geburtshilfe 
wohnt jetzt Sientiewicza 6 Tel. 137.25 
Empfängt von 7—9 Uhr 


Glutona 51 Tondowſla 3.174-93 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Küuftiiche Zühne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 


Koſtenlole Beratung 
Jahn⸗Klinil 
Zahnarzt H.PRUSS 

VPViotriowſta 142 


D: St. PRAPORT 


Es 
ſteht 
fejt 


Die Zeitungs: 


angeige das 
wirkſamſte Gunätolog = Urolog 
Werbemittel Frauen⸗ und Harnteaniheiten 
ift it zurückgelehrt 


und empfängt von 2—5 und 7—8 Uhr 
Gdanſkaſtraße 98 / Tel. 208-95 


Ra taiit IR, 
b - N. r é TAW 5 ° 
è į a 
Sr, 257 


Die Genoſſenſchaft. 


Um das Intereſſe der Allgemeinheit auf das Weſen 
der Genoſſenſchaft zu lenken, wäre ein ausführlicher Vor⸗ 
trag über dieſe ſegensreiche Einrichtung wohl am Platze. 
Wir wollen uns damit begnügen, das Weſentliche über das 
Genoſſenſchaftsweſen zu berichten und mit Hilfe von Bei- 
ſpielen dieſes Gebiet den weiteſten Kreijen der Geſellſchaft 
näherzubringen. Zunächſt muß als Einleitung geſagt wer⸗ 
den, was eigentlich eine Genoſſenſchaft ift, im Gegenſaß 
zu einer Geſellſchaft (Aktiengeſellſchaft, G. m. b. H.). 

Die Genoſſenſchaft ift ein Verein mit kaufmänniſch⸗ 
wirtſchaftlichem Charakter. Sie iſt auf einen ſtändigen 
Wechſel der Mitglieder und des Eigenkapitals zugeſchnit⸗ 
ten. Sie rechnet mit Hunderten, ja Tauſenden von Mit- 
gliedern. Eine Geſellſchaft dagegen hat eine feſtſtehende 
Mitgliederzahl mit feſtſtehendem Kapital. 

Zur Gründung einer Genoſſenſchaft müſſen nach dem 
hieſigen Genoſſenſchaftsgeſetz 10 Gründer eine ſchriftliche 
Satzung (Statut) und eine Mitgliederliſte dem Regiſter⸗ 
gericht übergeben. Genoſſe wird man durch Anmeldung in 
die Lifte der Mitglieder und durch ſchriftliche Beitritts⸗ 
erklärung. Der Anteil, d. h. die Summe, die ein Mit⸗ 
glied einzahlen muß, braucht beim Eintritt nicht voll be⸗ 
zahlt zu werden, die Einzahlung kann in Raten getätigt 
werden. Der Anteil, den man auch gewiſſermaßen als 
Spareinlage betrachtet, iſt kündbar. 

Die Organe der Genoſſenſchaft find: 1) Die Haupt⸗ 
verſammlung, 2) der Auſſichtsrat und 3) der Vorſtand. 
Der Vorſtand leitet die Geſchäfte, während der Auſſichtsrat 
die Arbeit des Vorſtandes beauſſichtigt. 

Die Form der Genoſſenſchaft ermöglicht es, daß die 
auf irgendeinem Gebiete wirtſchaftlich ſchwachen Glieder 
der Geſellſchaft zur Selbſthilfe greifen, fih zuſammen⸗ 
ſchließen und trog geringen Anteils des einzelnen gemein⸗ 
jam das Ziel erreichen, weil eben die Zahl der Mitglieder 

ausſchlaggebend iſt. Das Kapital dient, und iſt nicht End⸗ 
zweck. Beiſpiele zeigen am deutlichſten der Welt dieſen 
Zuſammenſchluß. Handwerker, denen es im übrigen an 
nichts ermangelt, fie haben Arbeit, fie verdienen, leiden 
beim Einkauf des zu bearbeitenden Materials unter dem 
Zwiſchenverdienſt des Großhändlers. Sie gründen daher 
eine Einkaufsgenoſſenſchaft, werden jomit ſelbſt zum Groß⸗ 
händler und beziehen ihr Material unmittelbar vom Her⸗ 
ſteller, den Gewinn des Zwiſchenhändlers ausſchaltend. 
Dieſer Gewinn bleibt nun bei ihnen. Bauern kaufen ge⸗ 
meinſam eine Dreſchmaſchine und ziehen Nutzen durch die 
billige Arbeit dieſer Maſchine. 

Die erſtrebten Vorteile ſollen nur den Genoſſen zu⸗ 
gute kommen und ſind ſtets wirtſchaftlicher Art, z. B. bil⸗ 
liges Geld, leichtere Kreditbeſchaffung, Einkauf im Großen 
unter Vermeidung aller Speſen. Weiterhin ſogar, wie aus 
dem Beiſpiel erſichtlich, gemeinſame Benutzung teurer, dem 
einzelnen unerſchwinglicher Produktionsmittel, wie eben 
Dreſchmaſchinen. Zuletzt auch noch gewiſſe Steuererleich⸗ 
terungen. 

Wie aus dem Geſagten erhellt, bringt eine Genoſſen⸗ 
ſchaft dem Mitglied nur Vorteile, wenn das Geſchäft or⸗ 
dentlich nach kaufmänniſchen Grundſäßen geführt wird und 
der Gedanke der Selbſthilſe und des Selbſtſchutzes ſtets im 
Vordergrunde ſteht. Dipl. Kim. L. 


Rus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Adolf Hoffmann t. 


Vorgeſtern abend iſt nach längerem ſchweren Leiden 
der Volksſchullehrer Herr Adolf Hoffmann geſtorben. Mit 
Adolf Hoffmann verliert die Lodzer deutſche Geſellſchaſt 
ehr viel. Wo es galt, unſerm Volk zu dienen, wo es galt, 
für eine gemeinnüßige Sache einzuſtehen, wo es galt, fei- 
nen Mann zu ſtellen, da war Adolf Hoffmann dabei. 

Am 20. März 1876 zu Dombrowa bei Lodz als Sohn 
des Lehrers Johann Hoffmann und deſſen Ehegattin Pan- 
line geb. Mag geboren, verlebte der Verſtorbene die Kind⸗ 
heit im Heimatdorf und ſpäter in Lodz, wohin fein Batir 
verſetzt wurde. Hier in Lodz, ſpäter im Warſchauer Lehrer: 
ſeminar vollzog ſich ſeine Ausbildung. Jugendlich trat 
Hoffmann in den Dienſt eines Volksbildners ein. Zofjowka, 
Galkowek, Wionczyn und Olechow waren ſeine erſten Wir⸗ 
kungsſtätten. Vor zirka 30 Jahren kam er nach Lodz, wo 
er nach einiger Zeit die Leitung der ſtädtiſchen Volksſchule, 
die aus der Waiſenhausſchule hervorgegangen war, über⸗ 
nahm. Hier wirkte er bis vor zwei Jahren, da er in den 
Ruheſtand verſetzt wurde. Vor etwa einem Jahre zog ſich 
Hoffmann in das mit großer Mühe gegründete Eigenheim 
in Juljanow zurück. Dort ſtarb nach langem Leiden im 
Mai dieſes Jahres ſeine Gattin Maria geb. Grams, der 
nun auch der Gatte gefolgt iſt. 

Adolf Hoffmann hat in feiner 35jährigen Lehrtätig⸗ 
keit auf das Werden vieler hunderter Menſchen Einfluß 
genommen. Mancher wird ihm dafür ſein Lebenlang Dank 
wiſſen. Seine Liebe zu unſerem Volk ließ ihm die 
Nöte desſelben verſtehen, ſeine Hilfsbereitſchaft ſuchte nach 
Auswegen zur Beſſerung. So wurde er vielſach zum 
Führer und Ratgeber der Armen. Er tat dabei den wich⸗ 
tigſten Dienſt, den Dienſt am Menſchen. In der vorigen 
Kadenz wurde Hoffmann als Vertreter der Lehrerichai: 
von der Lijte der DS Ap in den Lodzer Stadtrat 
gewählt, er bekleidete viele Jahre das Amt eines Kirchen⸗ 
vorſtehers zu St. Trinitatis und letztens in der neugegrün⸗ 
deten Michaeligemeinde in Radogoszcz. 

Beſondere Verdienſte hat ſich der Verſtorbene um das 
Evangeliſche Waiſenhaus erworben. Jedes Waiſenkind 


war ihm ans Herz gewachſen, jedes kannte er in ſeiner 
Eigenart ganz genau. Das Kuratorium des Waiſenhauſes, 
dem der Verſtorbene lange angehörte, ſchätzte die Meinung 
von Hoffmann ganz beſonders. 

Adolf Hoffmanns Wirkſamkeit führte ihn auch in die 
Vereinskreiſe. Dort ſah er ein Stück des Dienſtes am 
Ganzen, dort war er als Sänger gern geſehen. Beſonders 
der Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde wird 
in ihm ein bewährtes Mitglied vermiſſen, der Radogoszezer 
St. Michaelis⸗Kirchengeſangverein ſeines erfahrenen Rates 
entbehren. An ſeiner Bahre trauert neben den Verwand⸗ 
ten ein großer Freundes⸗ und Bekanntenkreis. 

Friede ſeiner Aſche! 


Zum Erntedankſeſt in Ruda Pabianicka. 


Im Namen des Kirchbaukomitees in Ruda⸗Pabla⸗ 
nicka ſendet uns Herr Paſtor J. Zander folgendes zu: In 
Ergänzung unſerer Zeilen vom Freitag teilen wir den iie- 
ben Glaubensgenoſſen noch mit, daß unſer Feſt auch bei 
evtl. ungünſtiger Witterung ſtattfinden wird, ſteht uns 
doch nicht allein das ſchöne Wäldchen des Herrn Eck zur 
Verfügung, ſondern auch die lichten, weiten Räume un⸗ 
ſeres Kirchengeſangvereins „Rokicie“ (Maryſin, Wieniaw⸗ 
ſtiego 3). Unſer Programm iſt wieder ſehr abwechſlungs⸗ 
reich. Im erſten Teil wird eine religiöſe Feier ſtattfin⸗ 
den, umrahmt von entſprechenden Geſängen der Kirchen⸗ 
geſangvereine „Zoar“⸗Lodz, „Rokicie“ und „Harmonia“ 
aus Ruda. Jugend und Kinder ſorgen für die Darſtellung 
des göttlichen Ernteſegens in Wort und Bild. Es folgt 
nun der geſellige Teil, in deſſen Zentrum eine reichhaltige 
Pfandlotterie ſteht mit wertvollen Pfändern, die wir un⸗ 
ſeren treuen Freunden von nah und fern zu verdanken 
haben. Für weitere Unterhaltung und Vergnügen ſorgen: 
Sternſchießen, Kinderſpiele, Reigen, Kinderumzug, muſika⸗ 
liſche Vorträge unſeres Poſaunenchores, Volkslieder der 
Geſangvereine, ein reichhaltiges Büſett unter bewährter 
Leitung unſeres Rudaer Frauenvereins njw. Bei einbre⸗ 
chender Dunkelheit findet auf der Saalbühne ein ſinnrei⸗ 
ches, ſtimmungsvolles Singipiel ſtatt unter dem Titel: 
„Heimweh“, aufgeführt von Mitgliedern des Kirchenge⸗ 
ſangvereins „Harmonia“. Um auch den weniger begitier- 
ten Glaubensgenoſſen die Anteilnahme am Fejt zu ermög⸗ 
lichen, iſt der Eintrittspreis auf nur 49 Groſchen für Er⸗ 
wachſene und 30 Groſchen für Jugend und Kinder feſtge⸗ 
ſetzt worden, wobei die einmal gelöſte Eintrittskarte auch 
für die Abendvorſtellung im Saale berechtigt, weshalb ſie 
zwecks Kontrolle aufzubewahren iſt. Indem wir noch 
freundlichſt darauf hinweiſen, daß der Reinertrag von die⸗ 
ſem Feſte wieder für unſeren Kirchbau beſtimmt iſt, laden 
wir nochmals alle herzlich ein. 


In Angelegenheit des bevotſtehenden 25jährigen Jibi- 
läums des Haufes der Barmherzigkeit. 

Herr Rektor Paſtor Bruno Löffler ſchreibt uns: Am 
vergangenen Mittwoch fanden in den Räumen des Hauſes 
der Barmherzigkeit 2 wichtige Sitzungen ſtatt, die der Vor⸗ 
bereitung des herannahenden 25jährigen Jubiläums gs- 
nannter Anſtalt gewidmet waren. Am Vormittag ver⸗ 
ſammelte ſich das Damenkomitee unter dem Vorſitz von 
Frau Hanni Wende, und am Abend desſelben Tages tra: 
die Verwaltung des Hauſes der Barmherzigkeit zu einer 
Sitzung unter dem Vorſitz von Herrn Julius Triebe zu⸗ 
ſammen. 

Am 21. Oktober werden 25 Jahre verfloſſen ſein ſei: 
jenem denkwürdigen Tage, da eine Anzahl edel denkender 
Männer ſich zuſammenſchloß, um das Haus der Barmher⸗ 
zigkeit als Rohltätigtetteinfitution ins Leben zu rufen. 
Mit dem vor 25 Jahren begründeten Diakoniſſenmutter⸗ 
hauſe, in dem damals begründeten Krankenhauſe und mit 
ſeine Anſtalt für Blöde und Epileptiker, hat das Haus ver 
Barmherzigkeit durch 25 Jahre hindurch den Dienſt der 
helfenden und rettenden Liebe am Nächſten im Sinne der 
edlen Gründer ausgerichtet. In unſerer harten und nsi- 
erfüllten Zeit iſt allerdings kein Raum für lautes Feiern. 
Und doch wäre es undankbar, wollten wir ſtillſchweigerd 
an ſolch einem Gedenktage vorübergehen. 

Deshalb wurde denn auch auf beiden oben erwähnten 
Sitzungen eine würdige Feier aus Anlaß des 25jährigen 
Gedenkens des Beſtehens des Hauſes der Barmherzigkeit 
beſchloſſen. Am Sonnabend, dem 21. Oktober, als a 
eigentlichen Gründungstage iſt eine muſikaliſch ausgebaute 
Vorfeier vorgeſehen. Am Sonntag ſoll dann die Haupt⸗ 
feier ſtattfinden, zu der auch Herr Generalſuperintenden: 
Dr. J. Burſche ſein Erſcheinen zugeſagt hat. Der Jubi⸗ 
läumstag ſoll dann mit einem groß angelegten, ſchön aus⸗ 
gebauten Jubiläumskonzert ſeinen Ausklang finden. Es 
wurde fernerhin beſchloſſen, zur Erinnerung an das Jusi- 
läum ein Abzeichen zu prägen, das gegen eine Liebesgabe 
zugunſten der Arbeit des Hauſes der Barmherzigkeit an 
Tauſende verabreicht werden ſoll. Einzelheiten über den 
Verlauf der Jubliäumsfeier ſelbſt werden noch bekannt⸗ 
gegeben werden. Indem ich das Obige der Oeffentlichkeit 
zur Kenntnis gebe, ſpreche ich zugleich die Hoffnung aus, 
daß es recht viele ſein werden, die unſerer bevorſtehenden 
Jubiläumsfeier warmes Intereſſe und freundliche Tei- 
nahme entgegenbringen werden. 


Vom Waiſenhausſeſt. Herr Paſtor Schedler ſchreibt 
uns: Die letzte diesjährige gemeinnützige Veranſtaltung 
im Helenenhof am 27. Auguſt d. Is. galt dem Evangeli⸗ 
ſchen Waiſenhaus. Trotzdem es das letzte Gartenfeſt war, 
erbrachte es einen Reingewinn von 5001,40 Zloty. Da⸗ 
mit iſt dem Waiſenhaus vor dem Winter willkommene 
Hilfe widerfahren, die größte Not von ihm für Wochen ab⸗ 
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gewandt. Dafür ſind wir herzlich dankbar. Dankbar vr 
allem denjenigen geihäßten Frauen und Männern, die ji 
in den Dienſt der guten Sache geſtellt haben. X 

Handels⸗ und Sprachkurſe beim Chr. Commisverein, 
Die Leitung der Handelskurſe bringt hierdurch nochmals 
zur Kenntnis, daß die Anmeldungen bis zum 20. d. Mts. 
erfolgen müſſen. Da der Stundenplan erſt nach Eingang 
der Anmeldungen für einzelne Fächer ausgearbeitet werden 
kann, wird dringend erſucht, dieſelben ſchleunigſt im Sekre— 
tariat des Vereins (Wolczanſka 140) in der Zeit von 10 
bis 13 und von 17 bis 20 Uhr, Sonnabends von 10 bis 
14 Uhr, einzureichen. : 

Von der Damenſektion des Chriſtl. Commisvpereins. 
Montag, den 18. d. Mts., um 8 Uhr abends, finder in 
eigenen Lokal (Wolezanſka 140) eine Verſammlung der 
Mitgliedsdamen ſtatt. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 17. September. 

Lodz (233,8 M.). y 2 
12.15 Konzert, 13 Uebertragung aus Poſen, 15.35 Pol⸗ 
niſche Muſik, 16 Kinderſtunde, 16.30 Leichte Muſik, 17.15 
Konzert, 18 Schallplatten, 18.40 Verſchiedenes, 20 Kon⸗ 
zert, 20.50 Nachrichten, 21 Bunte Stunde, 22 Tanzmuſit, 
22.45 Tanzmuſik. 

Berlin (716 (Hz, 418 M.) 
1130 Kantate, 12 Mittagskonzert, 15 Orgelmuſik, 15.59 
Muſik am Nachmittag, 18.30 Eine volkstümliche Lieder⸗ 
folge, 20.05 Operette: „Das verwunſchene Schloß“, 22.45 

Tanzmuſik. : 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). . 
11.30 Kantate, 12 Mittagskonzert, 15 Orgelmuſik, 16 
Nachmittagskonzert, 17.30 Oper: „Die luſtigen Weider 
von Windſor“, 19.45 Die Pußta ſingt, 20.30 Schwank: 
„Der Raub der Sabinerinnen“, 23 Nachtmuſik. 

Langenberg (635 kz. 472,4 M.). 
11,30 Kantate, 12 Mittagskonzert, 14.20, 14.50 und 
15.20 Schallplatten, 16.30 Nachmittagskonzert, 17.45 
Schallplatten, 19 Zur Unterhaltung, 20.15 Tanz durch 
die Jahrhunderte, 20.40 Nachtmuſik. 

Wien (581 iHz, 517 M.). 
11.40 Geiſtliche Stunde, 12.20 Orcheſterkonzert, 1559 
Alte italieniſche Gitarre⸗Kammermuſik, 17.20 Nadynurs 
tagskonzert, 18.45 Klaviermuſik, 20.20 Funkpotpourrt, 9) 
Barmuſik. 

Prag (617 tz, 487 M.). 
11 Konzert, 11.40 Konzert, 12.15 Leichte Muſſk, 12 
Leichte Muſik, 16 Konzert, 1730 Schallplatten, 18 
Deutſche Sendung, 19.05 Bratſchen⸗ und Cembalokon⸗ 
zert, 20 Singſpiel: „Frau Marjanka, die Regiments⸗ 
mutter“, 22.20 Schallplatten. 


Montag, den 18. September. 

Rod; (233,8 M.) 

12.05, 12.35 und 14.55 Schallplatten, 16 Populäres Kon⸗ 
zert, 17.15 Kammerkonzert, 18.35 Leichte Muſik, 19 20 
Verſchiedenes, 20 Operette: „Friderike“, 22.45 Tauz⸗ 
muſit. 

Berlin (716 kHz, 418 M.). 

11.45 Schloßkonzert, 13 Schallplatten, 16 Baladen, 16 30 
Unterhaltungskonzert, 18.10 Italieniſche Violinmuſit, 
20.05 Altweiberſommer. Ein heiterer Abſchiedsgruß, 21 
Johannes Brahms: Trio C-Dur, 22.30 Unterhaltungs⸗ 
konzert. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

12.05 Schallplatten, 14 Bunte Schallplatten, 16 Unter⸗ 
haltungskonzert, 17.20 Unterhaltende Stücke,, 18.25 
Schallplatten, 20.05 Lachendes Oeſterreich. Heitere 
Klänge und Bilder, 23 Unterhaltungskonzert. 

Wien (581 kHz. 517 . 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 
konzert, 15.55 Schallplatten, 17.25 Wir ſtellen vor, 19 
Variationen, 20.30 Konzert, 22.15 Tanz⸗Schallplatten. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 

11 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 12.35 Orcheſter⸗ 
muſtk, 13.45 Schallplatten, 14.50 Orcheſtermuſik, 10 10 
Radvanitzer Blaskapelle, 20.05 Potpourri, 21.25 Klavier- 
ſonaten. 


Bemerkenswerte Konzerte in der kommenden Woche. 

In dieſer Woche wird der Lodzer Sender u. a. ſol⸗ 
gende Konzerte übertragen: * 

Heute, Sonntag, um 17.15 Uhr, fendet Warſchau ein 
der Muſik des Podhale gewidmetes Konzert, das durch 
einen kurzen Vortrag über die Volksmuſik dieſer Gegend 
von Sr. Mierczynſki eingeleitet wird. Im Programm 
eine „Suita podhalanſka“ und ein „Taniec goralſki“ von 
Mierczynſki, ſowie Volkslieder vom Podhale, von dem 
gleichen Komponiſten bearbeitet und von Kama Norifa und 
Cecylja Izygrymowna vorgetragen. Gleichfalls heute, um 
20 Uhr, jendet Warſchau ein Konzert leichter Mujit, deſſen 
Programm aus Werken von Strauß, Offenbach, Rajczyk 
und Namyſlowſki zuſammengeſetzt iſt. 

Morgen, Montag, ſendet Warſchau die unſerem deut⸗ 
ſchen Publikum bereits bekannte Lehar⸗Operette „Friede⸗ 
rike“. Die muſikaliſche Leitung dieſer Funkaufführung 
liegt in den Händen von Kapellmeiſter Staniſlaw Nawrot. 

Am Mittwoch, dem 20. d. M., wird aus Warſchau ein 
Kammerkonzert übertragen. Im Programm ausſchließ⸗ 
lich Werke von Ludomir Rozyeki, und zwar ein Klavier: 
quintett und eine Rhapſodie, ausgeführt von Irene Dur 
biffa (1. Violine), Mieczyſlaw Fliederbaum (2. Violine), 
Mieczyſlaw Szaleiti (Bratſche), Zoſſa Adamſka (Violin 
cello) und dem Komponiſten (Klavier). 

Am Freitag wird um 20 Uhr das übliche Sinfonie⸗ 
konzert geſendet, am Sonnabend um die gleiche Zeit eln 
Konzert leichter und Tanzmuſik. übliche Chon- 
konzert am Sonnabesd beitreitet Staniſlaw Szpinalſki; im 
Programm die H⸗Moll⸗Sonate, das Nocturno G-Dur ov. 
15 und der E⸗Moll⸗Walzer 
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Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 
Janet Gaynor 
Charles Farrell 


erſchüttern, begeijtern und 
bezaubern durch ihr Spiel 
im neueſten Fox⸗Film 


mit 


Przedwiosnie 
Żeromskiego 74076 


Heute und folgende Tage 


Der europͤiſche Tonfilm⸗ 
chlager 


Lilian will ſich 
ſcheiden 


Lillan Harvey, henen Garat. 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Unſer führendes Programm! 


DieMastendes 
Dr. Fu Manczu 


mit 
BORIS KARLOFF 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Główna 1 


Ecke Kopernika I i | Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Jeinekxzellenz- 
Handelsgehilfe 


Sztuka Warum 
ſchlafen Sie 


auf Stroh? 


Heute und folgende Tage 


Ste unter günſtigſten 
Die überaus luſtige Komödie ee En 
Die Männer Abdankung vag B Slot an, 


ohne Preisaufſchlag. 
wie bei Barsablung, 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung 


in ihrem Leben 


In den Hauptrollen: 


Joanne Crawford, 


Der Zauber 
ihrer Augen 


Beiprogramm: 


Nächſtes Programm: 
Sinfonie der 6 Millionen 


mit Ricardo Cortey und 
Irene Dunne. 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungsk upons zu 70 Groſchen 
Sonnabend, den 16. u. Sonne 
tag, den 17. d. M., Frühvor⸗ 


LEWIS STONE 
KAREN MORLEY 
MYRNA LOY 
Der Kampf um das Schwert 
aus dem Grabe des Dſchingis 
Chan. 


Cham 


nach der Erzählung von 


Eugen Bodo 
M. CWiklinska 
Ina Benita 
K. Tom 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 


Nils Wither, Nobert 
Nontgomery 
ſowie 


Das Abenteuer einer Nacht 


Nächſtes Programm: 


Auch Golas, Schialbänte, 
Tapczans und Gtüdle 


act 
bekommen Sie in feinjter 
und ſolibeſten Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genau 
die Adreſle: 


Tapezierer P. Weiß 
GSientiewirsa 18 
Front, im Laden 


Nlanen! Manen! 


Kirchen⸗Beſang⸗ Verein 


der 


St. Trinitatisgemeinde 


zu Lodz. 


Ganz unerwartet wurde 
am Freitag, den 15. Sept., 
unſer aktives Mitglied, Herr 


Adolf Hoffmann 


in ein beſſeres Jenſeits abberufen. 

Wir verlieren in dem Verſtorbenen ein 
treues undüberaus eifriges Mitglied, deſſen Tod 
in die Reihen unſerer Sänger eine ſchmerz⸗ 
liche Lücke geriſſen hat. Wir werden Seiner 
ſtets dankbar und in Treue gedenken. 

Stumm ſchläft der Sänger 

Der Vorſtand. 


PS. Die Herren Mitglieder, aftiv u. paffiv, 
werden hierdurch herzlichſt erſucht, zu der am 
morgigen Montag, pünktlich 4 Uhr nachm., 
von der St. Trinitatiskirche aus, auf dem alten 
evang. Friedhof ſtattfindenden Beerdigung 
zahlreichſt und pünktlich zu erſcheinen. 


} 


Lodzer 
Sport⸗ u. Turnverein 


Am Sonntag, dem 24. September I. J. 
um 2 Uhr nachm., veranſtalten wir im eigenen Vereins⸗ 
lokale in der Zeromſkkiego 73 ein 


Sternſchießen 


wozu wir die Mitglieder nebſt Angehdrigen, befreundeter 
Vereine und Gönner des Vereins höfl. einladen. 


Die Verwaltung. 


Verein deulſchjprechender 
Meiſter und Arbeiter 


Am Sonnabend, den 30. September, 
findet im eigenen Lokale, Andrzeja 17, 
unſere 


D 


hd 


Hellungen für die Jugend. 


ELISE ORZESZKOW 


Achtung! Hausfrauen! = 


oo 
Wollt Jhe W ſchnell und 
ib 
Gure ache wajen = 


fo benutzt den neuen 


Hand ⸗Waſchapparat 


Viele Dankſchreiben. 
Montag Probewaſchen i. d. Waſchküche, Zakontna 65 
Bitte beſichtigen! 
Wäſche kann mitgebracht werden. 
Verkaufsſtelle: Zakontna 64, W. 3. 


Praktiſche Aus⸗ 
bildung für eine 


geſicher 


3 B 3 9 8 
Verufsexiſtenz! 
HJZuſchgeiden, Modellieren und Nähen kann ' 
gründſich und ſchnell nach dem neuſten Syſtem 
in der Damenſchneiderei P. Hauſer erlernt wers % 
den. Die Teilnehmerinnen des Kurſus können fs 
$ jhon nach 2 Lektionen ſelbſtändig ein Kleid A 
zuſchneiden. — Daſelbſt werden Mäntel, Kleider F 
˙fſowie ſämtliche Pelzarbeiten elegant angefertigt. 8 
AKaliſta 20 (an der Neuen Zarzewſka), Tram 17, 4 8 ff 


eee 


Augenheilanſtalt 


mit Arantenbeiten von 


DB. Donchin 


Empfang von r für Dauerbehand⸗ 

lung in der Sellanftalt (Operationen zc) 

wie auch ambulatorii von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 4— 7.30 Uhr obends 


Petrilauer Ste. 90, Tel. 221772 2 


Wohnung 


beſtehend aus 2 Zimmern und Küche mit Be⸗ 
quemlichkeit zu mieten geſucht. 
Gefl. Angebote unter „R. R.“ an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſes Blattes zu richten. 


E!! wm 


Deutsche Genossenschaftsbank 


in Polen, A.-G. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


DTBURERRSLEREU EEE: 


Lodz, Al. Kościuszki 47, 
Tel, 197-94. 


l 


Lodz, Al, Kosciusski 47, 
Tel, 197-94. 


BE 


Sonntags um 12 Uhr. 


nenita, die Blume Havannas 


1 an Deutſcher Kultur- und Bildungsverein 

Turn verein \ 94 

„Kraft“ „Joriſchritt 
Glowna 17 


Slnmprot-Öttaße It. u. 


Montag, den 18. September, 7.30 Uhr abends 


Vollfitzung des Vorſtandes 


Heute, Sonntag, d. 17. Sept., 
um 5 Uhr nachm., veranſtal⸗ 
ten wir ein gemütliches 


Kaffeekränzchen 


verbunden mit Scheiben⸗ 
ſchießen für Damen und 


© 
Montag, den 18. September, 8 Uhr abends 


Singſtunde des gemiſchten Chores 


Herren, wozu wir alle un⸗ 
ſere Mitglieder u. Gönner 
höflichſt einladen. 

Das Komitee. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Heute, 4 u. 845 Uhr „Firma“ 
mit Modzelewska und Jaracz 

Kammer-Theater: Heute 9 Uhr „Er und 
sein Doppelgänger“ 

Capitol: Demon der Großstadt 

Casino: Turbine 50000 

Grand»Kino: Abschied von Bronte 

Luna: Jugend auf Bestellung i 

Palace: Der vernichtende Zauber 


Corso: I. Die Masken des Dr. Fu Manczu 


Kleines 


Haus 


mit Garten zu verkaufen. 
Zu erfahren Lodz (Chojny) 
Podmilejfſkaſtraße 15. 


Rindererzieherin 


II. Cham 
deutſch u. polniſch ſprechend] Metro u. Adria: Seine Exzellenz — Handels- 
mit Nähen ſucht zum 1. Okt. gehilfe 


Przedwiośnie: Lilian will sich scheiden 


Stellung. Gefl. Angebote 
Rakleta: Der Zauber ihrer Augen 


unter „F. O.“ an die Geſch. 


d. Bl. erbeten. Sztuka: Die Männer in ihrem Leben 

SIS S  — u a u ug! 
| Am 15. September erſcheint die Zeitſchrift: T | 
j „tee Dentiche Blätter 
„Neue Deuiſche Blätter 
= Monatsſchriſt für Literatur und Kritit = 
| Redaktion: O. M. Graf / W. Herzfelde / Anna Seghers | 


= Die „Neuen Deutſchen Blätter“ wollen dem deutſchen Schrifttum m 
dienen. Sie wollen der Weltöffentlichkeit den Nachweis dafür erbringen, 
daß die deutſchen Schriſtſteller von Rang — bei aller Verſchiedenheit ihrer 
ſonſtigen Ueberzeugungen — faſt ausnahmslos entſchiedene Gegner des 

in Dritten Reiches find. Zugleich wollen fie die Tribüne der Jungen und 

Unbekannten ſein, die erkannten, daß ihr Platz bei den vom Faſchismus 

Entrechteten und Verfolgten iſt. 

Die „Neuen Deutſchen Blätter“ veröffentlichen Novellen, Romans 5 
und Dramenfragmente, Reportagen, Gedichte, Kurzgeſchichten, Satiren, | 


ferner literatur» und kulturkritiſche Aufſätze, Eſſaus, Buchkritiken, Gloſſen, 
Anmerkungen, Informationen uſw. ` 
zu Die Zeitſchrift wird nicht nur Arbeiten von Emigranten und m 
Auslandsdeutſchen veröffentlichen, ſondern auch (in der Rubrik „Stimme | 


aus Deutfchland*) Beiträge von Schriftitellern, die heute noch in Deutſchland 
leben und dort für den Fortbeſtand der von den Nationalſozialiſten täglich 


= geſchändeten deutſchen Kultur kämpfen. m 
Ihre Mitarbeit fagten bisher u. a. zu: 
Martin Anderſen ⸗ Nerd A. M. Frey Rudolf Olden 
m Bert Brecht Werner Hegemann Ernft Ditwalt 2 
Johannes R. Becher Arthur Holiiſcher Theodor Blivier 
Ernſt Bloch Alfred Kerr Alfred Polgar 
Bernard von Brentano Hermann Keſten Joſef Roth 


Egon Erwin Kiſch 
Georg Lukacs 
Walter Mehring 


Eenſt Toller 


Rudolf Brunngraber = 
Jalob Ballermann | 


j Jija Ehrenburg 


— Wer das weitere Schaffen derjenigen kennenlernen will, deren Werke 
man in Deutſchland verbrannte und verfemte, die man auszuhungern und 

| zu entmutigen verſucht, indem man fie nicht mehr druckt, wer ſich nicht 
abſpeiſen laſſen will, mit jenen Surrogaten, die von den Hakenkreuzlern 

als die „wahre deutſche Literatur“ ausgegeben werden, der leſe, abonniere 

m und empfehle die x * | 

| „Neuen deuiſchen Blätter“. 


Umfang jeder Nummer 64 Seiten. Preis: Zloty 1.60. | 


Verlangen Sie Proſpekte mit Abonnementsbedingungen u. Mitarbeiterliſte vom 


j Buch⸗ und Zeitſchriften⸗Berlag „Voltspreſſe“ | 
Lodg Petrikauer 109 * Tel 136-90 
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Beiblatt zur Nr. 257 


vor 250 Jahren: 


Lodzer Volls zeitung 


Wie die deutſchen zum Kaffeetrinten lamen 


Was Koltſchitzty im Türlenlager beobachtete. — Von der „Blauen Flaſche“ 
| zum „Grienſtiedl“. 


In Wien iſt eine Ausſtellung eröffnet wor⸗ 
den, in der die Erinnerung an das Aufkommen 
des Kaffeegetränkes vor 250 Jahren nach der Be⸗ 
freiung Wiens von den Türken wachgerufen mwer- 
den ſoll, und in der gleichzeitig die Geſchichte des 
Wiener Kaffeehauſes, des erſten im ganzen chriſt⸗ 
lichen Europa, dargeſtellt wird. 

Als vor 250 Jahren die Türken vor Wien ſtanden 
und die Stadt in großen Heerhaufen berannten, erbot ſich 
ein Wiener zu einem Kundſchaftergang in das Lager der 
Osmanen. Es war der Kaufmann Frantz Koltſchitzky aus 
der Freikompagnie des Bürgermeiſters von Liebenberg. 
Er verkleidete fih als Türle und da er die Sprache des 
Feindes gut beherrschte, gelang es ihm denn auch, fih durch 
die Gegneriſche Poſtenkette zu ſchleichen und fein Vorhaben 
mit beſtem Erfolg auszuführen. Er hatte fih überall je 
gut umgeſehen, daß feine Berichte von den öſterreichiſchen 


Heerführern aufs Beſte verwendet werden konnten und 


nicht wenig zum Siege am Kohlenberge beitrugen. 

Aber außer den militäriſchen und ſtrategiſchen Erkun⸗ 
digungen konnte Koltſchitzty noch eine weitere ebenfalls 
nicht unweſentliche Beobachtung beim Gang durch das 
feindliche Lager machen, nämlich wie die türkiſchen Sol⸗ 
daten die grünen Kaffeebohnen röſteten und daraus ein 
ſchwarzes Getränk von belebender Wirkung brauten. Als 
die Feinde verjagt, ihr Lager in den Beſitz der Oeſterrei⸗ 
cher gefallen war und Koltſchitzly belohnt werden ſollte, 
erbat er ſich die vielen Säcke voll grüner Kaffeebohnen, die 
man allenthalben finden konnte und mit denen ja doch nie⸗ 
mand etwas anzufangen wußte. Natürlich gab man ſie ihm 
gern. 

Wie das erſte Kaſſeehaus gegründet wurde. 

Jetzt ging Koltſchitzty daran, die Wiener das Kaffee⸗ 
trinken zu lehren. Mit welchem Erfolg, das bezeugt der 
Kaffeeumſatz Wiens, der größte aller Weltſtädte. 

Koltſchitzly Haufterte zuerſt mit feinen Kaffeeſäcken und 
zeigte den Käufern, wie man das ſchmackhafte und ſtär⸗ 
fende Getränk kochen und ſüßen muß. Später, als jein 
Rezept bekannt genug und der Abſatz feines Kaffeevor⸗ 
rates geſichert war, gründete er in der Nähe des Stepha⸗ 
nusturms das erſte Kaffeehaus im chriſtlichen Europa, die 
„Blaue Flaſche“. Dieſen genialen Einfall konnte wirklich 
nur ein Wiener haben, denn das Kaffeehaus, der Ort des 
beſchaulichen, oft aber höchſt produktiven Nichtstuns ent⸗ 
ſpricht durchaus dem Weſen des Wieners. Der kluge 
Koltſchitzty war denn auch vom Glück begünſtigt: Die ſieg⸗ 


wurde, auch noch geiſtige Stärkung in Form von Zeitungs⸗ 


und Zeitſchriftenlektüre, Möglichkeit zum Bilard, Karten⸗ 
und Schachſpiel und zur Erledigung ſchriftlicher Arbeiten. 
Beethovens und Schuberts Stammlafſee. 

Nicht lange, und die einzelnen Kaffeehäuſer entwicke.⸗ 
ten ihren beſonderen Charakter, der ſich zumeiſt nach dem 
Beruf ihrer Stammgäſte richtete. Das iſt bis heute in 
Wien ſo geblieben und kann — wenn auch bei weitem nicht 
in dem Maße — in anderen deutſchen Städten ebenfalls 
feſtgeſtellt werden. 

Das Wiener „Silberne Kaffeehaus“ vor über hundert 
Jahren war das erſte Stammlokal der Literaten und 
Künſtler. Hier gingen Beethoven und Schubert, Brunner- 
feld, Strauß Vater und Sohn ein und aus, hier wurde 


Sonntag, den 17. September 193 


= = MLETIS DIE TA EEE 


manches große Wort geſprochen und mandes unfterblid): 
Werk den Freunden zur Begutachtung vorgelegt. Hier 
aber iſt Beethoven und vor allem Schubert auf auf ent 
mutigende Verſtändnisloſigkeit geſtoßen . 


Das Erbe des „Silbernen Kaffeehauſes trat das 
„Grienſiedl“ in der Nähe des Burgtheaters an. Schar 
ſpieler wie Mitterwurzer, Joſef Kainz, Schriftſteller wi 
Ferdinand Kürnberger, Hermann Bahr und Dichter von 
Range eines Hugo von Hoffmannsthal konnte man hie 
täglich neben der Unzahl literariſcher Lofalberühmtheite: 
treffen. 

Hier, vom „Grienſtiedl“ aus, hat ſich mancher große 
Schauſpieler und — das Feuilleton die Welt erobert. 


Mit der Geſchichte und der beſonderen Eigenart nur 
der berühmten Kaffeehäuſer des heutigen Wiens könnte 
man ein umfangreiches Buch füllen. Jedenfalls iſt es dem 
Fremden, der den Wiener kennenlernen will, unbedingt zu 
empfehlen, ihn in ſeinen verſchiedenen Kaffeehäuſern auf⸗ 
zuſuchen. 

Uebrigens können die berühmten Wiener Kipfel eben⸗ 
falls ihren 250. Geburtstag feiern. Sie wurden von den 
Bäckern den Türken zum Spott als Karikatur des Halb- 


| mondes gebacken. 


Chinas gefährlichſte Frau gefangen. 
20 000 Dollar auf den Kopf der Wong⸗Beh⸗Mai. — Pie „Königin der Piraten“. 


Während Ueberſchwemmungen das Land erſchütteen, net, ſondern auch glänzend diszipliniert waren. 


Hungersnöte wiederum für Tauſende von Menſchen das 
Schlimmſte befürchten laſſen, von überall her Kunden neuer 
Ueberfälle und Entführungen, Erpreſſungen und Räube⸗ 
reien einlaufen, verzeichnet die Geheimpolizei von Schang⸗ 
hai einen goßen Erfolg. Eine der gefährlichſten Bandi⸗ 
tinnen Chinas, die 22jährige Wong⸗Peh⸗Mai, ift gejan- 
gengenommen worden. Die 20 000 Dollar, die auf ihren 
Kopf ſtanden, ſind fällig geworden. Und mit dieſer Ge⸗ 
fangennahme ijt eine der berüchtigſten Banden geſpreugt 
und führerlos geworden, die die Provinzen Kiang⸗Son 
und Tſche⸗Kiang tyranniſierten und ausplünderten. 

Erzählungen, die man den Opfern nicht glaubte. 

Die Exiſtenz der Wong⸗Peh⸗Mai, die aus einer guten 
alten Familie in Peking ſtammte und eine engliſche Schule 
vier Jahre lang beſuchte, war lange Zeit ſagenhaft ge⸗ 
blieben. Man erfuhr zwar aus den Erzählungen von Op⸗ 
fern verſchiedener Ueberfälle, daß die Bande, die in Tſche⸗ 
Kiang und Kiang⸗Sou ihre Beute ſuchte, von einer Frar 
befehligt werde. Aber man hielt dieſe Mitteilungen für 
Märchen. Aber die Kunde von der kleinen Wong⸗Peh⸗ 
Mai ſtimmte dennoch. 

Ein chineſiſcher Offizier, der als Privatmann verklei⸗ 
det auf einem kleinen Küſtendampfer mitfuhr und von den 


reichen Heerführer Graf Starhemberg, Prinz Eugen und Banditen beraubt wurde, brachte die erſte offizielle Nach⸗ 
viele andere mit großen Namen zählten zu feinen Stamm- richt von ihr nach Schanghai. ; 


gäſten. 

Was Wunder, wenn Konkurrenzunternehmen bald 
wie die Pilze aus der Erde ſchoſſen. Alle haben ſie ihre 
Daſeinsberechtigung bewieſen. Der Wiener gewöhnte ſich 
jo ſehr an fein Kaffeehaus, daß er den größten Teil feiner 
freien Zeit darin verbrachte, wie er das ja noch heute tut. 
Aber ſeine Anſprüche wuchſen. Er verlangte außer ſei⸗ 
nem Kaffee, der auf die verſchiedenſte Weiſe zubereitet 


Wong⸗Peh⸗Mai erſchießt den Chef der 19. Armee. 


Es iſt noch nicht lange her, da ſchickte die chineſiſche 
Regierung einen Teil ihrer Truppen in die Provinzen, 
um mit den Banditen aufzuräumen. 

Faſt überall wichen die Räuber zurück, nur in Tſche⸗ 
Kaing ſtieß man auf ernſten Widerſtand. Es kam zu einem 
Handgemenge mit den Banditen, die nicht nur gut bewaff⸗ 


Bei dieſem Kampf wurde auch einer der Stabschefs 
der 19. Armee, die die Aktion durchzuführen hatte, er⸗ 
ſchoſſen, und zwar — von einer Frau, eben jener Wong⸗ 
Peh⸗Mai, die den Stab zur Uebergabe aufforderte und das 
höhniſche Gelächter, mit dem man ihr antwortete, durch 
ſechs Schüſſe rächte. 

Acht Kaufleute und 500 000 Dollar. 


Ihr größter Schlag war die Gefangennahme jener 
acht Kaufleute, die auf dem Wege nach Schanghai waren, 
einen kleinen Küſtendampfer benutzten und es derſäumt 
hatten, die Militärbehörden von ihrer Fahrt zu benach⸗ 
richtigen. Der Dampfer, an beffen Bord ſieben Bandis 
ten nach altem Rezept als „Paſſagiere“ mitgefahren wa⸗ 
ren, wurde in eine kleine Bucht gelenkt. Die acht Kauſ⸗ 
leute nahm man gefangen, eine Beute von mehr als 
240 000 Dollar und ein Löſegeld von über 270 000 Dollar 
für die acht Kaufleute waren das Ergebnis dieſes Hand⸗ 
ſtreichs, von dem die Piraten ganz Chinas noch nach Jah⸗ 
ren mit Neid ſprechen werden. 

Die Behörden in Frankreich ſtehen vor einer ſchwie⸗ 
rigen Frage. Man konnte Wong⸗Peh⸗Mai, die ſich mit 
einer tollen Frechheit nach Schanghai hineingewagt hatte, 
um hier Einkäufe zu machen, auf Grund der Angaben 
eines früheren Mitgliedes ihrer Bande verhaften. Aber 
was ſoll man mit ihr anfangen? Denn es iſt nicht Sitte, 
daß man Frauen enthauptet, daß man Frauen in Chins 
überhaupt hinrichtet. Vielleicht wird man ſie erſchießen 
oder vergiften. 

Die 20 000 chineſiſchen Dollar, die auf ihren Kopf 
ſtanden, ſind fällig. Aber der Verräter iſt ſeit dem Tag 
der Verhaftung verſchwunden. Man nimmt an, daß e* 
einige Stunden nach der Verhaftung der Banditin jon 
ermordet war 


Techllſche Wunder im Altertum, 


Wir modernen Menſchen find leicht geneigt, mit einem 


gewiſſen Hochmut auf das, war vor uns war, herabzu⸗ 


blickten, in dem Stolz auf unſere Errungenſchaften, die 
uns aber bald nicht mehr ſo außerordentlich erſcheinen, 
wenn wir uns in das Leben der Alten und ihrer Kultur 
vertiefen. Schon das Altertum Hatte feine technischen 
Wunder. Und einer ſeiner großzügigen Förderer war 
Alexander der Große. Seine Ingenieure und Techniker 
vollbrachten wahre Wunderwerke. Ein Beiſpiel für ihren 
Erfindungsgeiſt iſt die Belagerung von Rhodos. Die 


ſtolze Feſtung ſchien uneinnehmbar über dem Meer am 


Felſen. Am Geſtade hämmerten Alexanders Techniker. 
3000 Arbeiter arbeiteten am Bau der Sturmmaſchinen, 
von den erſten Ingenieuren geleitet. Demetrius entwarf 
für die ehrgeizigen Techniker die Aufgaben und beflügeite 
ihre Phantaſie. Geſchütze, Sturmböcke, Schilddächer, es 
galt, alles ins noch nie Dageweſene zu vergrößern. Ein 
unvergeßliches Ergebnis des Ehrgeizes der Techniker Ale⸗ 
xanders war der Bau des beweglichen Turmes, der 
Feſtungsbrecher, ein viereckiger, 41 Meter hoher Holzbau 
in vier Stockwerken mit Treppen. Jede Seite maß eine 
Breite von 20 Metern. Drei Seiten waren geſchloſſen, 
die vierte war offen, doch mit verſchließbaren Fenſtern 
verſehen. In jedem Stockwerk ſtanden Geſchütze ſchwer⸗ 
ſten Kalibers, oben die leichteren. Jedes Geſchütz wurde 
von beſonders ausgebildeten Artilleriſten bedient, denen 
eine ganze Anzahl von weiteren Hilfskräften zur Ver⸗ 
fügung ſtanden. Dieſer 


„Tank des Altertums“ 
ſtand auf Rädern. Jedes Rad war ungefähr zwei Meter 


Gegenſtände waren ſo gut befeſtigt, daß ſie, 


hoch. Sollte der Feſtungsbrecher allerdings weitere Strek⸗ 
ken über Land bewegt werden, ſo brauchte er dazu mehr 
Zeit, als ſein Bruder aus dem 20. Jahrhundert. In zwei 
Monaten kam er auf ſeinen Rädern nur ein Drittel Kilo⸗ 
meter (2 Stadien) weit vorwärts. ; 


Ein anderes Wunderwerk war der Wagen, auf dem 
der Sarkophag mit der Leiche Alexanders von Babylon 
nach Memphis gebracht wurde. Er war ein Haus auf 
Rädern und hatte Aehnlichkeit mit unſeren Möbeltrans⸗ 
portwagen. Er beſaß etwa vier Meter Breite und fürj- 
einhalb Meter Länge, ſein Schutzdach war aus Gold, die 
Deckel aus Moſaik. Im Wagen ſtand der Sarg auf einem 
goldenen Götterthron, einem weit ausgedehnten, vierecki⸗ 
gen Aufbau, mit aſiatiſchen Bockhirſchköpfen verziert, die 


zwei Hände breite Ringe hielten, aus denen ein Kranz⸗ 


gewinde hing. Oben am Thron war ein Läutewerk ange⸗ 
bracht, ſo daß man den Wagen ſchon von weitem hören 
konnte. An den Ecken ſtanden Siegesgöttinnen, das Dach 
wurde von einem Peryſtil goldener Säulen joniſchen Stils 
getragen, die von allen vier Seiten durch ein goldenes 
Netzwerk verbunden waren. Die Wagentür war von zwei 
goldenen Löwen flankiert. Auf dem Dach ſtand eine Vik⸗ 
toria, den goldenen Olivenkranz vorſtreckend. Alle dieſe 
wenn der 
Wagen holperte, nicht umfielen. 


Das Studium der Phyſik, im beſonderen der Mecha⸗ 
nik, hatte bereits im Altertum überraſchende Ergebniſſe 
gezeitigt. Allein war es den Erfindern noch nicht ver⸗ 
gönnt, für die antike Kultur, in der der Sklave die Ma⸗ 
ſchine hinreichend erſetzte, ein Maſchinenweſen zu ſchaffen, 
das unſere modernen Motore vorweggenommen hätte. Und 
doch wäre dies möglich geweſen, denn das Altertum kannte 
einen genialen Forſcher, Kteſibios, der Schöpfer der 


Uutomaten. 


Schon Kteſibios hat den Dampf, den Luftdruck, den 
künſtlich hergeſtellten, luftleeren Raum, das Vakuum in 
den Kolben und Keſſeln ſeiner Maſchinen benutzt. Er be⸗ 
wies ihr Vorhandenſein durch Experimente und nutzte ſie 
aus. Heron ſetzt ſeine Forſchungen fort. 

Das 20. Jahrhundert, das ſich ſtolz das Jahrhundert 


der Technik nennt, muß die vielleicht für manchen Jener 


ſtolzen Jünger nicht gern anerkannte Erfahrung miden 
daß ihre „altertümlichen“ Kollegen ihnen in ihrem techni⸗ 
ſchen Forſchereifer in nichts nachgaben. Neben kleinen, 
belangloſen, techniſchen Spielereien, wie Siphons, die 
beim Druck verwandt wurden, Vexierkannen mit hohlem 
Henkel, die ſo eingerichtet waren, daß man aus ihnen nach 
Belieben dem einen Wein, dem anderen Waſſer, dem dri! 

ten Wein mit Waſſer gemiſcht, einſchenken konnte, Weih- 
waſſerautomaten, die beim Tempelgottesdienſt magilche 
Lichtzauber erzeugen konnten, Trompeten, die felbittätie 

zum Gottesdienſt in den Tempeln riefen, gab es Erfindun⸗ 
gen, die denen unſerer Zeit in nichts nachſtehend, wie J. B. 
der ſich ſelbſt regulierende Badeofen, die Feuerſpritze im 
Dienſt des Löſchweſens, die Waſſeruhr mit dem bewegli⸗ 
chen Zeiger, der Taxameter, der ſchon damals die Länge 
der Wagenfahrt von ſelbſt angab, endlich die Waſſerorgel, 
deren Pfeifen, wenn man die Taſten berührte, von ſelber 
tönten. Sie wurde in Konzerten vorgeführt. Auch das 
Marionettentheater ſei nicht vergeſſen, ein Bühnenkaſten, 
in dem bewegliche Puppen ganze Dramen abſpielten, ob 
im Waſſerkampf, ob im Sturm auf dem Meere. Eine 
ſolche Marionette großen Stils war auch die ſitzende, hoch⸗ 
gewachſene Frauenfigur, die in der großartigen Prozeſ⸗ 
ſion, die Ptolemäus Philadelphus zu Ehren des Dionys 

veranſtaltete, auf einem Wagen daherfuhr, ſich mechanisch 

von ihrem Sitz erhob und ſich wieder niederjegte: 
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VON ELSA MARIA RUD: 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


„Ja, ja —*, machte der Legationsrat, und man hörte 
die Verlegenheit in ſeiner Stimme. Sie näherten ſich den 
Albaner Bergen, die ſich aus der römiſchen Ebene erheben. 

In Frascati, dem herrlichen alten Weinort mit ſeinen 
prächtigen Villen, machten ſie halt, gaben den Wagen in 
Verwahrung und gingen Arm in Arm den Treppenweg 
zur Piazza Romana hinauf. Hier betraten ſie die Villa 
Torlonia mit ihrem ſchönen Park. Der heiße Tag erlaubte 
nicht weit zu gehen. Auf einer Ausſichtsterraſſe, unter 
Palmen und Zypreſſen, ruhten fte eine Weile. Dann 
ſuchten ſie eine alte Oſteria auf, ſaßen unter luftigem 
Zelt, angeſichts der bewaldeten Berge, und tranken den 
ſchnell berauſchenden, duftenden Wein von Frascati. 

Manuela wartete auf etwas. Wußte ſie, was ſie 
erwartete? Hätte ſie es genau ſagen können? Nach 
vielen Lebens⸗ und Liebesabenteuern, nach einer miß⸗ 
glückten Ehe, erſchien ihr dieſer Mann begehrenswert, als 
ob ſie noch ein achtzehnjähriges Mädchen wäre. 

Sie hatte im Leben der Bühne, auf einem beiſpielloſen 
Wege zum Erfolge, eine Unzahl ſchwärmender Anbeter 
ſtets um ſich gehabt. Sie hatte es genommen, wie etwas, 
das ihr zukam. à 

Anders fühlte fe jetzt. Wenn fie nicht mit ihm zu- 
ammen fein konnte, dem Manne da vor ihr, war ihr 
herz unruhig und bedrückt. Jetzt war wieder eine jener 
Stunden gekommen, in denen ſie fühlte, er müſſe ſich 
zutſcheiden. Und fie empfand auch, daß heute die letzte, 
unwiederbringliche Gelegenheit ſei. 

„Vivant!“ rief ſie und hielt ihm ihr Glas entgegen. 
„Es leben die alten Götter dieſes Bodens, Bacchus und 
Amor!“ 

„Es lebe Manuela von Köller!“ ſagte er fein, ſich im 
Sitzen vor ihr verneigend. 

Sie tranken. 

Eine Pauſe entſtand. 

Jetzt!, dachte Manuela, denn er hatte ihre Rechte er- 
griffen und ſpielte mit ihren Fingern. 

„Die ſchöne Hand!“ ſagte er zärtlich, 
wieder. 

„Hallo, Doktor Meltius!“ klang eine Frauenſtimme. 
Beide wandten den Kopf, die Hände löſten ſich. 

Eine Dame und ein Herr kamen winkend heran, die 
Geſchwiſter Bredow, die in der deutſchen Kolonie von 
Rom einen beſonderen Namen hatten, weil ſie einer der 
erſten norddeutſchen Induſtriellen⸗Familien entſtammten. 

Die Geſchwiſter lebten als Kunſtſtudenten ſeit Jahres⸗ 
friſt, er malend, ſie bildhauernd, in einer Villa vor den 
Toren Roms. 

Elvira Bredow war wegen ihrer kühlen nordiſchen 
Schönheit berühmt. Es hieß, daß ſich ein junger Römer 
beſter Kreiſe ihretwegen das Leben genommen habe. 

Die junge Dame freute ſich, den Legationsrat zu 
treffen, der fie intereſſierte. Noch mehr aber ſchien ihr 
Bruder entzückt zu ſein, als er die Sängerin am gleichen 
Tiſche ſah. 

Legationsrat Meltius ſprang erleichtert auf. 

„Ah, mein gnädiges Fräulein! Grüß Sie Gott, Herr 
Bredow! Wo ſteigen Sie denn herum?“ 

Bredow küßte feurig die Hand Manuelas. Er war 
ein junger Mann mit lebhaftem, angenehmem Geſicht. 
Er gehörte zur Schar von Manuelas Verehrern, er war 
einer von den jungen Leuten, die ſich immer um ſie 
drängten, die ſie zu kleinen Begleitungen und Beſorgungen 
henützte und lächelnd um ſich duldete. 

In dieſem Augenblick aber war Manuela nichts un⸗ 
exwünſchter als das Erſcheinen der jungen Leute. Schien 
doch die endlich nahe Werbung des Legationsrats wieder 
zu entfliehen. Zum letzten Male hatte ſie ihm Gelegenheit 
geboten. Morgen hatte ſie Proben, hatte am Abend zu 
inaen — von der gemeinſamen Reiſe nach Davos ſtand 
noch nichts feſt als ein ungefähres Datum. In dieſem 
Ungefähr ſtand alles, wenn ſie nachdachte! 

Er pflegte zuweilen in den Pauſen in ihre Garderobe 
zu kommen; aber dann war faſt ſtets ihre Zofe anweſend, 
ein altes, ſehr energiſches Mädchen, das nie duldete, daß 
man ihre Herrin mit Gefühlen während des Spiels 
aufregte. Die würde ſchon verhindern, daß er von etwas 
anderem ſprach als von der Muſik! Und wenn man dieſe 
Bredows jetzt an den Tiſch bat, dann wurde auch der 
Heimweg gemeinſam gemacht! Da hörte ſie ſchon die in 
liebenswürdigſtem Tone geäußerte Aufforderung des 
Legationsrats. 

„Aber, gnädiges Fräulein, Sie werden ſich doch an 
unſeren Tiſch ſetzen! Das iſt ja ſelbſtverſtändlich, Herr 
Bredow, wenn einen das Schickſal ſchon hier draußen 
zuſammenführt — nicht wahr?“ 

Dem jungen Manne ſtieg das Blut zu Kopf. Welches 
wunderbare Geſchenk des Zufalls, daß er einen Abend 
lang Seite an Seite mit der berühmten Sängerin ſein 
durfte! Seine ſchönſten Träume gingen in Erfüllung. 

Die Geſchwiſter nahmen Platz. Sofort entwickelte ſich 
ein angeregtes Geſpräch zwiſchen Elvira und Meltius. 
Manuela lauſchte mit halbem Ohr, während ſie freundlich 


und ſchwieg 


Nachdruck verboten. 


lächelnd den jungen Bredow anblickte, der in überſtürzten 
Worten von der geſtrigen Opernvorſtellung zu reden be⸗ 
gann, und wie ihn die Iſolde — Manuelas Rolle — 
ergriffen habe. Niemand hätte die tiefe Verſtimmung 
bemerken können, die ſie erfüllte. 

Was ſprach Meltius eben? 

„Wir hatten einen wundervollen Plan, Frau von Köller 
und ich. Wir wollten die heißen Tage in den Schweizer 
Bergen in Davos zubringen. Wenn vielleicht noch ein 
vergrößerter Kreis von Freunden zuſammenkäme ..“ 

Er verriet alſo den Plan einer Reiſe zu zweit, auf die 
fie Herzenshoffnung geſetzt hatte, an eine junge — und 
wie Manuela zugeben mußte —, blühendere Frau. Das 
war ja intereſſant! Sie bemühte ſich, zwiſchen den 
huldigenden Worten des jungen Bredow zu hören, was 
der andere in gedämpftem Tone zu Elvira ſagte. Es 
waren nur Bruchſtücke, aber ſie genügten ihr. 

„Ich denke es mir entzückend. — Werden Zimmer im 
‚Royal‘ beſtellen. — Laſſen Sie mich nur machen. — 
Unſere Diva wird ſich beſtimmt an der Geſellſchaft Ihres 
Herrn Bruders freuen.“ Und nach einer Zwiſchenfrage 
Elviras: „Aber nein, gnädiges Fräulein, ſo eine Er⸗ 
holungsfahrt wird um ſo reizvoller, je mehr aleichgefinnte 
Menſchen zuſammen find...” 

Manuela hatte genug gehört. Sie wußte nun, daß 
Legationsrat Meltius, wie ſo viele andere in ihrem Leben, 
Epiſode bleiben würde. Kein wahrhafter Freund, kein 
treuer Begleiter für die grauere Strecke des Daſeins, die 
ſie kommen fühlte, war ihr vergönnt. Mit einem Male 
ſpürte ſie ihre vierzig Jahre. 

Meltius ſchien ein ſchlechtes Gewiſſen bekommen zu 
haben. Er wandte ſich ihr zu und faater- 

„Verehrteſte, hören Sie, was wir ſoeben halb und halb 
vereinbart haben! Ich ſprach von unſerem Davoſer 
Plan. Fräulein Bredow hat ebenfalls erwogen, die 
Sommermonate in der Schweiz zu verbringen!“ 

Ehe Manuela etwas erwidern konnte, rief der junge 
Bredow: 

„Das wäre ja fabelhaft, gnädige Frau. 
uns das geſtatten!“ 

An dem Feuer, das der junge Mann in dieſen Ausruf 
gelegt hatte, erkannte Meltius, daß ſchon ein anderer zu 
dem Platze hindrängte, den er eben ſo leicht preisgegeben 
hatte. Eine leiſe Reue überkam ihn. 

„Aber wir haben unſere Maeſtra noch nicht gehört! 
Sie hat noch in London zu ſingen, und in ihrer Hand 
liegt die Entſcheidung über alles, was auch ich tun werde!“ 
ſagte er. 

„Sehr verbunden, Herr Legationsrat!“ erwiderte Ma⸗ 
nuela mit ſichtlichem Spott. „Sie haben nacheinander ſo 
viele Pläne entwickelt, daß mir etwas wirblig Davon ift. 
Wir wollen unſere jungen Freunde doch erſt etwas ſpäter 
verſtändigen!“ Und dann erhob ſie ſich. „A rivederei, 
ſchönes Frascati! Wir müſſen zurückfahren!“ 

Im Auto des Legationsrats gruppierten ſich die vier 
in neuer Anordnung. Manuela hatte ſchnell beſtimmt. 

„Hier, ſetzen Sie ſich zu unſerem Fahrer, liebes Kind!“ 
Sie wies Elvira den Platz an, den ſie ſelbſt bei der 
erfahrt inne gehabt hatte. Vor dem unſchlüſſig da- 
ſtehenden Meltius machte ſie eine kleine ſpöttiſche Ver⸗ 
neigung und ſtieg dann, Bredow winkend, in den Fond. 

Das Auto ſetzte ſich in Bewegung. 

Vor ſich den eleganten Rücken des Legationsrats, neben 
ſich einen glühenden, jungen Verehrer, ſo fuhr Manuela 
von Köller nach Rom zurück. 

„Dieſes Glück, daß ich heute neben Ihnen ſitzen darf, 
ſcheint mir noch immer ganz unwirklich“, rief der junge 
Bredow. „Geſtern waren wir drei Freunde auf dem 
Rang — zwei Deutſche und ein Italiener —, und wir 
hatten geſchworen, Ihnen die Pferde auszuſpannen und 
Sie ſelbſt zu ziehen, wenn Sie vor der Vorſtellung kämen. 
Leider haben wir feſtgeſtellt, daß Sie im Auto nach Hauſe 
fuhren, und das ging ja nun doch nicht, den Motor zu 
zertrümmern — und da ſaßen wir nun mit unſerer Be⸗ 
geiſterung fejt. Aber jetzt! Jetzt ſitze ich ja neben Ihnen, 
der wunderbaren Frau — und — ich bin ja ſo froh!“ 

Er war beim letzten Worte tief errötet, er wollte ſich 
auf ihre Hand beugen und ſie küſſen. Sie aber hob die 
Hand mit ſchnellem Griff in ſein Haar und zauſte ſcherz⸗ 
haft die blonde Mähne, die der Wind auseinander⸗ 
gekämmt hatte. 

Es klang alles ſo jung, was er ſagte, ſo unbeſchwert 
leicht und jung! Es tat ihrer inneren Müdigkeit un⸗ 
endlich wohl. 

Unter ihrer Hand errötete er noch tiefer. 
leiſe: „Ich verehre Sie!“ 

Sie lachte erheitert: „Sieh an!“ 

Er haſchte abermals nach ihrer Hand und küßte ſie 
diesmal. 

Ihr machte das Spiel ein wenig Freude. 

„Noch keine große Liebe gehabt?“ fragte ſie leicht. 

„Doch!“ Seine Augen wurden weit: „Ich liebe ...“ 

„Ein deutſches Mädchen?“ fragte ſie lächelnd. 


Sie müßten 


Er ſagte 
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„Eine deutſche Frau!“ 
„ft fie ſchön?“ 
„Sie ijt wunderbar!“ 


„Was tut ſie? Spinnt ſie, wäſcht ſie, kocht ſie?“ 

„Ach, bitte, quälen Sie mich nicht!“ jagte er betlommen. 
„Sie wiſſen ja, was Iſolde tut...“ 

Vorn auf dem Führerſitz wollte lein wärmeres Geſpräch 
mehr aufkommen. Meltius lauſchte zu angeſtrengt nach 
hinten. Aber der Motor verſchlang jedes Geräuſch. Er 
drehte manchmal den Kopf etwas ſeitlich, dann erhaſchte 
er aus dem äußerſten Augenwinkel ein Bild der Situation 
da hinten. Einen glühenden jungen Mann, der wieder⸗ 
holt Handküſſe ſpendete, und Manuela, anſcheinend ſehr 
fröhlich geworden. 


Meltius ſchalt ſich einen Eſel. Hatte er nicht ſelbſt 
ſeinem Nachfolger in den Sattel geholfen? Unklarheit 
und Unſicherheit hatten ihn abgehalten, das entſcheidende 
Wort zu ſprechen. Statt deſſen hatte er ſogar alles, was 
zur Entſcheidung drängen konnte, verdorben. — Davos? 
Er mußte die Aufforderung an die beiden jungen Leute 
rückgängig machen! Er war ein Narr geweſen, davon 
zu erzählen. 

Jetzt ſah er auch nicht mehr, welch auserleſen ſchönes 
Mädchen da neben ihm ſaß. Aerger über ſein Schwanten 
und ſeine Ungeſchicklichkeit nahm ihm jeden Sinn für 
einen leichten Flirt, den er ſonſt nie verſchmähte. 

Mit dem Auftauchen der filbern ſchimmernden Peters⸗ 
kuppel Roms wurde die Straße auch ſo verkehrsreich, daß 
er feine ganze Aufmerkſamkeit auf den Weg richten mußte. 

Am Grabmal der Cecilia Metella machten ſie noch 
einmal halt. Sie ſtiegen aus und betraten das majeſtätiſche 
Bauwerk der Vergangenheit. 

In der Tiefe des Rundbaus blühten jetzt, die un⸗ 
geheuren Mauern überwuchernd und überſpinnend, gelbe 
Roſen. Meltius ließ ſich vom Wärter des Grabmals 
einige Roſen brechen und überreichte ſie huldigend der 
Sängerin. Manuela nahm ſie lächelnd, ihr Geſich war 
nicht zu deuten. 

„Welch erhabene Landſchaft!“ ſagte Elvira Bredow, als 
ſie der Tiefe des Grabmals entſtiegen. Im Weſten ſank 
die Sonne in feurigen Flüſſen Goldes. Dunkelviolette 
Wolkenſtreiſen waren in das ungeheure Bett des 
ſterbenden Lichtes eingezeichnet. 

Schweigend wurde der Reſt der Fahrt beendet. Vor 
der Porta Pia ſtiegen die Geſchwiſter aus. Sie wohnten 
in dieſer Gegend der reichen Römer. 

„Darf ich Sie morgen vormittag zu einem Spaziergang 
auf den Monte Pincio begleiten, verehrte gnädige Frau?“ 
fragte der junge Bredow in heißer Bitte. 

„Ich habe Bühnenprobe. Aber kommen Sie um zwölf 
Uhr in meine Garderobe. Wenn Sie mich nicht mehr auf 
der Bühne finden, bin ich beim Korrepetitor. Warten 
Sie, ich gebe Ihnen eine Karte, ſonſt lommen Sie nicht 
hinein!“ 

Meltius machte eine betretene Miene. 


„Warum wollen Sie dieſes Kind an fih feſſeln? Das 
gibt doch ein Unglück, Maeſtra!“ ſagte er, als fie zuſammen 
weiterfuhren. „Ich weiß, ich habe eine Ungeſchicklichkeit 
begangen, vor den jungen Leuten Davos zu erwähnen. 
Nun, es iſt keine Sache, die ſich nicht rückgängig machen 
ließe — ſofern Sie es wollen, Manuela!“ 

Manuela hatte anſcheinend den Schluß ſeiner Rede 
überhört. Sie antwortete nur auf den erſten Satz: 

„Dieſer junge Menſch hat etwas Offenes, Klares in 
ſeinem Weſen. Das tut mir gut nach ſo viel Halbem und 
Schwankendem der letzten Zeit.“ 

„Sie wollen mir ſagen, daß ich es bin, der am Halben 
und Schwankenden ſchuld iſt?“ 

Er ergriff bittend ihre Hand. Sie ließ ſie ihm. Nach 
einer Weile ſagte ſie: 

„Achtung, da kommen Reiter!“ 

Eine Gruppe römiſcher Offiziere in ihren ſchmucken 
Uniformen ritt dicht am Wagen vorbei. Mehrere der 
Herren ſalutierten vor dem Legationsrat der Deutſchen 
Botſchaft. 

Sie hielten vor dem Hotel 
geleitete ſie in die Vorderhalle. 

Der Portier kam befliſſen und mit ſchwärmeriſchen 
Augen auf die Diva zu. 

„Gnädige Frau haben Poſt bekommen!“ ſagte er auf 
Deutſch. Sie dankte. Sie beſah den Poſtſtempel. Rieß⸗ 
burg. Sich zu Meltius wendend, fragte ſie: 

„Geſtatten Sie, Lieber, daß ich ſchnell leſe?“ 

Er erwiderte: „Ich hätte gern nach der ſtaubigen Fahrt 
noch eine Taſſe Tee mit Ihnen getrunken!“ 

„Gut!“ ſagte ſie obenhin. „Gehen wir noch einen 
Augenblick in den Wintergarten, und ich leje dann. Denn 
das hier“, fügte ſie hinzu und hob den Brief empor, „iſt 
Poſt aus der Heimat!“ 

Sie ſetzten ſich an ein Tiſchchen unter Tropenbäumen; 
das rieſige Glasfenſter des Raumes war heruntergeſenkt, 
und die Sommerabendluft fächelte in den koſtbaren Ge⸗ 
wächſen. Der Kellner brachte den Tee und zog ſich, drei 
Schritte rückwärts ſchreitend, in den Hintergrund zurück. 

Manuela öffnete den Brief und begann zu leſen. 

„Liebe Maria!“ Sie mußte über die Anrede lächeln. 
Der lange vergeſſene Name ihrer Kinderjahre ſchlug Er⸗ 
innerungen in ihr an — Erinnerungen aus einer Zeit, 
als ſie noch nicht die berühmte Sängerin war, als ſie, ein 
Kind, fröhliche Jahre auf dem Gute der Köllers verlebt 
hatte. 

Ihr Vetter ſchrieb, wie er von Zeit zu Zeit zu tun 
pflegte, freundliche Worte an ſie, die ehemals ſeine Spiel⸗ 
kameradin geweſen war, und nun als weltberühmte 
Sängerin dem Kreiſe der Familie jo weit entrückt lebte. 


Manuelas. Meltius 


(Fortſetzung folgt.) 


Rudolf Ismayr, 
der olympiſche Meiſter im Gewichteheben. 


Humor. 


„Was iſt denn mit der Erna paſſiert — die macht 
doch jhon den ganzen Abend jolh unglückliches Geſicht!“ 
— „Hm, die hat jo ſehr unter ihrem Glauben zu leiden 
— „Nanu, welchen Glauben hat fie denn?!“ — „S 
glaubt, fie könne Schuhgröße 36 auf ihrem 38er Fi 
tragen.“ 

* 

Aus einer franzöſiſchen Traurede: Die Ehe iſt wie 
dieſe Schärpe. Das Rot bedeutet die glühende Liebe des 
Gatten, das Weiß die Unſchuld der jungen Frau und das 
Blau, das Blau, — das Blau, wenn es grün wäre, be⸗ 
deutete es die Hoffnung auf die ſchönen Tage, die ſie zu⸗ 
ſammen verleben werden. ; 

* 

„Haſt du dich verlaufen?“ fragte der Poliziſt den 
kleinen Jungen, der mitten im Autogewühl ſtand. — 
„Nein,“ erwiderte der Kleine, „aber mein Vater hat mich 
ſtehen laſſen. Er iſt nämlich Profeſſor!“ 

*. 

Der Lehrer bearbeitete gerade die Kehrſeite eines 
Schülers mit dem ſpaniſchen Rohr, als ſich die Tür öffaet 
und der Schulrat unangemeldet eintrat. Erſchreckt ließ 
der Lehrer ſein Opfer fahren. Der Schulrat tat, als habe 
er nichts gemerkt. „Was haben Sie augenblicklich?“ 


„K — Kopfrechnen.“ — „Nun, mein Lieber, da ſcheint 
nir, S' haben es am verkehrten Ende angefangen . ..“ 
** 

„Man ſollte die Waſſerkräfte beſſer ausnützen.“ 
„Tut meine Frau ſchon lange.“ — „Inwiefern?“ — 

„Wenn ſie etwas haben will, weint ſie, bis ſie es hat.“ 
* 


Er: „Es gibt zwei Perioden im menſchlichen Leben, 
wo ein Mann die Frau nicht verſteht.“ — Sie: „Und die 
wären?“ — Er: „Vor und nach der Ehe.“ 
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Schekely (Ungarn), 


der ſchnellſte Schwimmer des internationalen Studenten⸗ 
wettſchwimmens. 


„Haben Sie nicht vorige Woche geſagt, dieſen Hut 
kann man zerknüllen, zuſammenrollen, in die Taſche 


ſtecken, ja ſogar unter ein Auto legen?“ — „Gewiß, aber 
ich habe nicht behauptet, daß der Hut das aushält!“ 


„Mama, Leonhard geht für mich durchs Feuer“, bess 
teuert Fräulein Hilde hingeriſſen der Mutter. „Wart's 
ab, bis es wirklich mal brennt“, antwortet die Mama kühl. 


Die treuſorgende Gattin. 


Entferne dich nur nicht zu weit. Peter: in zehn Mi⸗ 
nuten verabreiche ich das Mittag! ; 


ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 
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“u... zusuenure 


Ein Detektiv nach Vorfchrift. 


Von Adolf Nold. 


Es war ſchon gegen halb elf Uhr abends, als der 
Detektiv Jacaues Vartmor in Nizza ankam. Er begab 
fit im geſchloſſenen Wagen fofort ins Hotel Imver al, 
luchte ern Kimmer auf und begann, fih aas “einem Klein⸗ 
kräner in einen guten, liebenswürdigen Oberlehrer zu 
verwandeln. Detektive müſſen ſich bekanntlich immer ver⸗ 
wandeln; dazu ſind ſie erfunden. Jacques Dartmor 
hatte übrigens auch noch eine andere Aufgabe: er ſollte 
den berühmten Hoteldieb und Gentleman⸗Einbrecher John 
Grey verhaften, der natürlich ganz anders hieß, und von 
dem man annahm, daß er jetzt, in der Hochſaiſon, an der 
Riviera ſeinen Beruf nachgehen würde. Dieſes John 
Grey wegen verwandelt fih Jacques Dartmor — warım 
er glaubte, ihn als Oberlehrer leichter zu fangen, denn als 
Kleinkrämer, das war ſein Geheimnis. 

Jedenfalls: Jacques Dartmor hatte eben den dunklen 
Bart kunſtgerecht an Wangen und Kinn feſtgeklebt, und 
drei Zimmer weit nach Maſtix. Er mühte ſich nun ab, 
ein lächerliches Konfektionsſchleiſchen am viel zu weiten 
Kragen anzubringen. Als es an der Tür klopfte. 
„Herein!“ rief der eben vollendete Oberlehrer, und ein 
junger Mann trat ins Zimmer. Fabelhaft elegant. Die 
ſchlanke Figur im Frack; im intereffanten, feingeſchnitte⸗ 
nen, bartloſen Geſicht diskret das Einglas. Ueber dem 
Arm trug der junge Mann einen leichten Ueberrock, und 
an der Hand, die den Hut hielt, blitzte ein Brillant. Ge⸗ 
nau jo jah er aus, wie man in Hollywood die Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Attaches vor den Kurbelkaſten ſtellt. Nur die Ge- 
ſandtſchafts⸗Attaches ſelbſt ſehen nie ſo elegant aus. 

Der elegante junge Mann ſchloß die Tür hinter ſich. 
„Guten Tag, mein Herr! Ich habe doch die Ehre, mit 


Herrn Jacques Dartmor zu ſprechen, nicht wahr?“ 


„Der Detektiv war peinlich überraſcht. „Ich weiß 
nicht, mein Herr, wie Sie auf den Gedanken kommen und 
was Sie veranlaßt ...“ 

„Bitte, geben Sie ſich keine Mühe, Herr Dartmor! 
Es vereinfacht die Sache ungemein, wenn wir mit offenen 
Karten ſpielen. Ich bin nämlich John Grey.“ 

„WG a ͤ 

„Ja. Sie ſind hier, um mich zu verhaften, Herr 
Dartmor — bitte, greifen Sie nach Ihrem Browning! — 
und ich bin hier, um mich von Ihnen verhaften zu lafen. 
Bitte. Ich bin vollſtändig reijefertig. Zehn vor zwölf 
geht ein Schnellzug nach Paris; wenn Sie fih ein weng 
beeilen, können wir ihn leicht erreichen.“ 


Jacques Dartmor befand ſich in einiger Verlegenheit. 


Er dachte nach, was Sherlock Holmes in ſolchem Falle ge- 


tan hätte, konute aber nichts finden. So jedenfalls harte 


> à 
er ſich die Sache mit Grey nicht vorgeſtellt. „Sie find bes 
reit, mir freiwillig zu folgen, Herr Grey?“ 

„Nicht nur das, — ich bitte Sie ſogar, mich ſo ſchnell 
als möglich hier wegzubringen. Ich ſehe, ich muß mich 
Ihnen erklären. Ich bin auf der Flucht, Herr Dartmor. 
Nicht vor dem, was Sie Gerechtigkeit nennen — meni? 
Sondern vor einer Frau. Vor acht Tagen kam ich hier 
her und fand eine Stelle als Eintänzer, die mir ſehr zu⸗ 
ſagte. Heute abend erſchien die Dame im Tanzſaal des 
Imperial. Ich weiß mir keine andere Rettung, ls Sie, 
ich ziehe die Verhaftung einem Zuſammentreffen mit der 
Dame vor. Sie find nun im Bilde, Herr Dartmor?“ 

„Sie haben die Dame wohl ... ich meine ...“ 

„Was Sie meinen, iſt natürlich ein Irrtum. Ich 
habe die Dame nicht beſtohlen, ſie will von mir geheiratet 
ſein. Sie iſt eine Amerikanerin, Herr! — Aber — wir 


verlieren die Zeit. Ich erſuche Sie, Ihre Angelegenhei⸗ 
ten mit dem Hotel in Ordnung zu bringen und mit mir 


noch in dieſer Nacht nach Paris zu fahren. Als ſelbſtoer⸗ 
ſtändlich ſetze ich voraus, daß alles Aufſehen vermieden 
wird, und daß Sie mir Dummheiten, wie etwa Hand- 
ſchellen und ſo weiter, erſparen werden!? 

„Es ſieht faſt ſo aus, als ob Sie mich verhaften, 
Herr ... Grey“, ſagte der Detektiv und ſah bedeutſam. 

„Es iſt vielfach etwas ungewöhnlich. Ich bitte Sie, 
ſich zurecht zu machen; wenn Sie geſtatten, nehme ich einſt⸗ 
weilen bei Ihnen Platz.“ l 

Jacques Dartmor nahm jenen Oberlehrerbart wie⸗ 
der ab und wurde wieder Kleinkrämer. Dann ließ er ſich 
die Rechnung für das nicht benützte Zimmer bringen, und 
eine halbe Stunde ſpäter ſaßen der Detektiv und ſein „Ge⸗ 
fangener“ in einem Abteil zweiter Klaſſe des Nachtſchuell⸗ 
zuges nach Paris. John Grey hatte ſich ſeine Fahrkarte 
ſelbſt bezahlt, was den Detektiv mit einiger Hochachtung 
erfüllte. Ebenſo wie das Trinkgeld, das Grey dem Schaft: 
ner gegeben hatte, damit ſie allein im Abteil blieben. Als 
der Zug ſich in Bewegung ſetzte, ſagte John Grey in dem 
liebenswürdigen Ton, den er von Anfang an dem Detek⸗ 
tiv gegenüber angeſchlagen hatte: „Ich iche, Herr Durt- 
mor, Sie haben ſich in die Situation noch immer nicht 
ganz hineingefunden. Es iſt doch ſo einfach! Ich ziehe 
die paar Jahre Einſchließung — mehr fann mir nicht që 
ſchehen — einer lebenslangen Feſſelung vor. Flucht vor 
Ihrer Gerechtigkeit — daran iſt man gewöhnt. Das ge⸗ 
hört zum Beruf. Aber eine Frau auf den Ferſen zu ha⸗ 
ben, eine Amerikanerin — das iſt etwas anderes, als 
zei Dutzend Detektive.“ 

Jacques Dartmor ſchien durch dieſe letzte Bemerk e 


11. Jahrgang 


Ber: 


— 


i 
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etwas ſchokiert. „Es iſt mir nicht ganz klar, weshalb Sie 
ſolche Angſt vor der Frau haben!“ — „Ich ſagte Ihnen 
doch: fie will mich heiraten!“ — „Iſt fie denn fo häßlich?“ 


„Im Gegenteil, fie ift ſehr ſchön. Und ſehr reich. Sie 
kennt meinen Beruf. Aber denken Sie doch: heiraten!“ 


Jacques Dartmor lächelte, als ob er verſtünde. Grey 
zog ein Etui aus der Innentaſche ſeines Fracks und 
brannte ſich eine Zigarette an. „Sie rauchen gar nicht, 
Herr Dartmor? Nicht vorgeſorgt? Aber bitte, genieren 
Sie ſich gar nicht! Die Marke iſt gut!“ 

Jacques Dartmor nahm die Zigarette, John Grey 
gab ihm Feuer — und als der Detektiv wieder erwachte, 
befand ſich der Zug bereits in der Nähe von Paris. 
Jacques Dartmor hatte einen etwas benommenen Kopf, 
aber das bemerkte er im Augenblick, daß er allein war. 
Sein Koffer war da. Auch ſeine Brieftaſche. Nur der 
Verhaftsbefehl gegen John Grey fehlte. Auf dem Fenſter⸗ 
platz, an dem Grey geſeſſen hatte, lag ein Brief. „Herrn 
Jacques Dartmor! Sehr geehrter Herr! Ich konnte Sie 


heute nacht in Nizza nicht brauchen, da jhon die Tatſache | 


- Katharina Kruſe. 
die weltbekannte Schöpferin von 
Spielpuppen, iſt 50 Jahre alt ge⸗ 
worden. 


Ihrer Anweſenheit die Leute im Imperial zur Vorſicht 
anzuregen imſtande war. Darum habe ich Sie nach Pa⸗ 
ris geſchickt, wo Sie beſſer am Platze ſind. Entſchuldi gen 
Sie, daß ich Sie nur bis zur erſten Station begleitete: 
ich hatte dringend zu tun. Die Zigarette, die Sie ſo raſch 
und angenehm einſchlummern ließ, hat keine ſchädliche 
Nachwirkung. Ich grüßte Sie ergebenſt. John Grey.“ 

Als Herr Dartmor den Bahnhof verließ, riefen die 
Camelots die Abendblätter aus. „Großer Einbruchs⸗ 
diebſtahl in Nizza! Der Safe des Hotels Imperial aus⸗ 
geraubt. Bargeld und Juwelen im Werte von mehreren 
Millionen geſtohlen.“ Der Detektiv überzeugte ſich noch 
raſch, daß das Signalement des mutmaßlichen Täters ſein 
eigenes war, dann ging er langſam nach Haufe. Er ftefte 
ſich ſeine amerikaniſche Pfeife an, ſetzte die Mütze ſchief 
aufs Ohr und wartete auf den Auftrag zu einer neuen Hel⸗ 
dentat. Ein richtiger Detektiv läßt ſich nicht ſo leicht ent⸗ 
mutigen. Allerdings — mit John Grey wolle Herr Jae⸗ 
ques Dartmor nicht gern wieder zu tun haben — den 
gönnte er der Konkurrenz. 


Oben: Zu Herriots Beſuch in Sowjet⸗ 
rußland. Von links: Franzöſiſcher Geſandter 
Alphaud, Außenkommiſſar Litwinow, Herriot, 
Schriftſteller Maxim Gorki, franzöſiſcher Jour⸗ 
naliſt Marcel Ray. 


Links: Die Todesfahrt in Monza. Die 
erte Aufnahme von der Unglücksſtelle. 
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Nr. 38 (251) Solt und Be 


Oben: „Pas de Calais II“, das größte Schleppſchiff 
der Welt, das 68 Meter lang und 13 Meter breit iſt, wurde 
dieſer Tage in Dünkirchen vom Stapel gelaſſen. 


Oben rechts: Die Hilfspolizei in Oeſterreich bei der 
Austeilung von Waffen. i 


Rechts: Deutſchlands erſte Stahlſtraße geht in Düſ⸗ 
ſeldorf ihrer Fertigſtellung entgegen. Unſere Aufnahme 
von dieſer Straße zeigt die Stahlroſte, die jedoch noch 
eine Teerfüllung erhalten, ſo daß eine ebene Fläche 
entſteht. 


Unten links: Amerikaniſcher Zerſtörer vor Havanna. 
Rechts: Das Schlachtſchiff „Indianopolis“, das mit dem 
amerikaniſchen Marineminiſter an Bord nach Kuba ge⸗ 
fahren iſt. 
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